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Bolitiſche Amgruppierung 
| in Frankreich? 


Paris, Mitte Oktober 1931. 
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N Man ſpricht überhaupt ſeit neueſtem in Frankreich wie⸗ 
ei allzuviel von der Möglichkeit der Bildung 


x 1026 f Regierung der nationalen Einigung. 
Rett hatte man ſie gehabt, als die Poincaree⸗Regierung zur 
ten, Ag des franzöſiſchen Franken gebildet wurde. Damals 


lers erriot, der e der Radikalen Partei, 1 jene Re⸗ 
Atins ein, in der auch der Nationaliſtenführer Louis 
gegen als Penſionsminiſter Platz nahm. Zum Kampf 
einen den Sozialismus wünſcht die Reaktion heute wieder 
und ühnliche Formierung der politiſchen Kräfte Frankreichs 
pier natürlich denkt man dabei ſtark an das engliſche Bei⸗ 
heut Auf kein Land übt wohl in dieſer Beziehung die 
auf Je Lage in England einen jo ſtarken Einfluß aus wie 
mit Krankreich. Wie man von 1919 bis 1924 Frankreich 
mund akaten überſchwemmt hat, in denen vor den Kom⸗ 
nen“ ſten, dem „Mann mit dem Meſſer zwiſchen den Zäh⸗ 
trier in übertriebenſter Weiſe gewarnt wurde, jo konzen⸗ 
nächſte ich jetzt im Hinblick auf die Kammerwahlen des 
en Jahres der Hauptkampf der franzöſiſchen Reaktion 
franzöſiſche Wirtſchaft und die 
zen zerrüttende ſozialiſtiſche Partei. Durch die Be⸗ 
don Sal, allein die Drohung eines Regierungseintritts 
dergeffozialiſten ruiniere das Land, will man die Tatſache 
engl 1 laſſen, daß eigentlich umgekehrt viel leichter das 
Mfions⸗ Beiſpiel die Ohnmächtigkeit von Regierungen 
Se Einigung beweiſt. 
n in den Kreiſen der Radikalen Partei, die ja 
Rey; PPofition zur gegenwärtigen Laval⸗Tardieu⸗Maginot⸗ 
das ſteht, befaßt man ſich ſehr viel mit der Frage, 
gen eiſpiel der letzten engliſchen Negierungsbildung 
Reg werden ſoll. Es iſt klar, daß die deutſchen 
künaus ſſe leider hier eine Strömung beſtärken, die darauf 
rand geht den nationaliſtiſchen Lärmmachern Deutſch⸗ 
ei nüſſe eine große ſtarke Rechtsregierung in Frank⸗ 
die reiter Baſis entgegengeſetzt werden. Einſtweilen 
arb Stimmung jedoch nicht vorherrſchend ſein können. 
N ‚Daladier ſchreibt joeben darüber in der „Repu⸗ 
Nebel nen Artikel unter der Ueberſchrift „Die Einigung 
| 1 Momen vdorin er fonitatiert, wie ſtark ſich die Reaktion 
And ter Haram bemüht, unter Hinweis auf Macdonald 
di die Redl der Hitlerleute die franzöſiſche radikale Partei 
Nur, „Kämerung. zu ziehen. „Was ſoll das?“, fragt Dala⸗ 
8 eine zen wir dadurch aus der Kriſe? Man ſchlägt 
mm Kombination vor, und wir erwarten ein Pro⸗ 
inferen ie Ueberwindung der Kriſe verlangt einen 
0 mal internationalen Geiſt. Sie iſt mit den Methoden 
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die angeblich die 


ER en later Zuſammenarbeit eng verknüpft. Die Rechte, 
Ker Eintritt von Radikalen in eine Regierung natio⸗ 


hung nigung wünſcht, fordert aber umgekehrt die Er: 


Das Land dagegen weiß, 
9 der Grenzen Millionen Arbeitsloſer in Vers 
e hegen die den irren Traum nationaliſtiſcher Dema⸗ 


du es fen . der Berufsarmee. 
daten der er 
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inweis auf die unſinnigen Paraden des Stahl⸗ 
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Paris. Die Ankunft der „Isle de France“ in Neu: 
nork iſt für Donnerstag um 4 Uhr vorgeſehen. Miniſter⸗ 
präſident Laval wird das Schiff um 8 Uhr verlaſſen. Der 
offizielle Empfang des franzöſiſchen Miniſterprä⸗ 
fidenten wird an Ausmaß alles bisher Dageweſene über⸗ 
ſteigen. Im Namen Hoovers wird Staatsſekretär Stim⸗ 

on den Miniſterpräſidenten empfangen und ihn zunächſt 
über den Broadway nach dem Neuyorter Nathaus be⸗ 
gleiten, wo die offizielle Begrüßung durch die Stadt Neuyork 
ſtaltfindet. Militäriſche Formationen werden vom Haſen 
bis zum Rathaus Spalier bilden, während etwa 4009 Auto⸗ 
mobile den Ehrenzug abſchließen. Um 11 Uhr erfolgt die 
Abfahrt nach Waſhington. um 18 Uhr ſtattet Laval dem 
amerikaniſchen Staatsprͤſidenten einen Beſuch ab und um 
29 Uhr findet im Weißen Haus ein großes Eſſen ſtatt. In 
den frühen Nachmättagsſtunden des Freitag 
beginnen dann die eigentlichen Beſprechungen mit Prä⸗ 
ſident Hoover, 


Hoover gegen jede poliliſche Bindung 
an Frankreich 

Berlin. Ueber die Stellungnahme Waſhingtons zu den 
bevorſtehenden Beſprechungen Lavals geben Berliner Zei⸗ 
tungen eine Meldung der Aſſociated Preß aus Waihington 
wieder, in der es u. a. heißt: 77 2 

Die amerikaniſche Regierung ſtellte ſich als Thema zu 
den kommenden Beſprechungen zwiſchen Laval und Hoover 
die umfaſſende 

Berichtigung der verwickelten Weltwirtſchaftslage 

vor, 
einſchließlich einer evtl. Schuldenreviſion und einer 
Ae Rüſtungseinſchränkung allerdings 
Ohne 
eine Garantie Amerikas für die politiſche Sicherheit 
Frankreichs. 

Man erwarte nicht, daß irgendwelche vorherige Bin⸗ 
dung in der Form eines franzöſiſch⸗amerikaniſchen Kon⸗ 
ſultativppaktes oder in anderer Form zur Beſprechung ge⸗ 
langen werde. Die Vereinigten Staaten ſeien ni ht in 
der Lage, 

Verſprechungen hinſichtlich der Sicherheit Frank⸗ 

reichs oder irgend einer anderen europäiſchen Na⸗ 
3 tion zu machen. 
Sollte Laval tatſächlich einen derartigen Schritt vorſchlagen, 
ſo werde das in Amerika Ueberraſchung hervorrufen. 
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Wien. Die fortgeſetzten Angriſſe in der Preſſe gegen die 
außenpolitiſche Richtung Dr. Schobers und gegen ihn perſön⸗ 
lich veranlaßten am Mittwoch den Chriſtlich⸗ſozialen Parteivor⸗ 
ſtand ſowohl wie den Nationalen Wirtſchaftsblock, ſich mit Die: 
ſer Angelegenheit zu beſchüftigen. Nach einer Meldung eines 
chr iſtlich⸗ozialen Ahendblattes hat der Chriſtlich⸗ſoziale Partei⸗ 
vorſtand zum Ausdruck gebracht, daß das weitere Verbleiben 
Dr. Schobers als Außenminiſter aus verſchiedenen, vor allem 
außenpolitiſchen Gründen untunlich ſei. Der Verband der Ab⸗ 
ordneten des Nationalen Wirtſchaftsblocks erklärte ſich mit 
Schober ſolidariſch, d. h. alſo, daß die Großdeutſchen im Falle 
des erzwungenen Rücktritts Schoßers aus der erzwungenen Re⸗ 
gierungsmehrheit ſcheiden würden. Für den Nachmit⸗ 
tag hatte der Bundeskanzler die Abgeordneten des Wirtſchafts⸗ 
blocks zu einer Peſprechung — offenbar in dieſer Augelegen⸗ 
heit — eingeladen. Auf das Bekanntwerden des Beſchluſſes 


des Nationalen Wirtſchaftsblols wurde dieſe Beſprechung ab⸗ 
geſagt. Es geht daraus hervor, daß einſtweilen die Frage einer 
m b i 


Kabinett iD 


P. K. O., Filtale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: 


Frankreich und Amerika 
Lavals Empfang — Keine politiſchen Bindungen zwiſchen Paris und Daihingion — Der 
Die Aufgabe: Abrüſtung und Wiederaufbau der Meltwirtichaft 


jeder Regierungskriſe in Wien 


Der Kampf um Außenminiſter Schober — Die Chriſtlichſozialen um eine 
neue Außenpolitik — Austritt der Großdeutſchen aus dem Kabinett? 


Freikag. den 23. Oktober 1931 E 
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Boungpian ein Fehlihlag 


Es ſei die Auffaſſung vorherrſchend, daß die Sanierung der 
Weltwirtſchaft die einzige Grundlage der Veſprechungen bie 
den werde. In offiziellen Kreiſen ſei die Erkenntnis viel⸗ 
fach durchgedrungen, daß das Problem der Schulden 
reviſion im Vordergrund der Beſprechungen ſtehen müſſe. 
Ferner hätten die Vereinigten Staaten ſchon immer die un⸗ 
eheuren Rüſtungsausgaben als den verſchärfenden 
Faktor für die Weltdepreſſion angeſehen. Unter einem 
ſolchen wirtſchaftlichen Geſichtswinkel werde auch das ge 
ſamte Rüſtungsproblem von Hoover betrachtet werden f 
Da Frankreich große Summen für ſeinen Rüſtungsetat 
verwende, werde Hoover Laval von der unmittelbaren und 
gewaltigen Wirkung zu überzeugen verſuchen, 8 
die ein derartiges Gebahren nach Anſicht Amerikas 
auf die Weltzahlungsbilanz haben müſſe. „ 
Die Frage eines Sicherheitspaktes mit Frankreich müſſe 
in eine ganz andere Kategorie eingereiht werden. Die 5 
Vereinigten Staaten hätten Konſultativverträge über den 
fänden Oſten abgeſchloſſen, wofür ſie Sonderintereſſen ber 
tänden. 
Die Beziehungen mit Europa jedoch hätten ſie von N. 
jeher in eine andere Klaſſe eingereiht und fie beab- 
ſichtigten auch dies weiterhin zu tun. g 
Der Boungplan ein Jehlſchlag 
Abrüſtung gegen Konſultatippakt. ar 
New Pork. Nach Meldungen von Bord der „Isle de 
rance“, die anſcheinend aus echter Quelle ſtammen, ſoll 
aval bereit ſein, Zugeſtändniſſe in der Abrüſtungsfr 
zu machen, falls Amerika gewillt iſt, einen Konſultativp % 
zu unterzeichnen. Laval wolle Hoover gern in allen Fragen 
auf halbem Wege entgegenkommen, falls die franzöſiſche 
Kammer mitmache. 1 
Aus gut unterrichteter Washingtoner Quelle verlantet, 
daß Hoover vor Finanzberatern rundweg erklärt habe, der 


Vougplan ſei ein ebenſo trauriger Fehlſchlag wie 
der Dawesplan. Präſident Hoover iſt im Augenblick noh 


mit der Ausarbeitung des Programms für die Beſprechun⸗ 85 
gen mit Laval beſchäftigt. Aus dieſem Grunde wird er 
auch an der Beifehunnsfeier für Ediſon nicht teilnehmen. 
Hoover hatte erneut lange Beſprechungen mit Staats-. 
3 Stimſon, Unterſchatzſekretär Mills und anderen 

eratern. 1 


Einmonatige Vertagung des Seims? 


Warſchau. Aus Kreiſen des Regierungslagers ver 
lautet, daß die eee Sejimſeſſion bald nach An⸗ 
nahme der vorliegenden Geſetzesprojekte auf einen 
Monat vertagt werden wird. Man hofft die 
Sejmarbeiten am Freitag zum Abſchluß zu bringen, da die 
Kommiſſionen bis dahin ihre Arbeiten beendet haben 
werden, ſoweit ſie die neuen Steuerprojekte 1 
Die Anträge der Oppoſition zu den verſchiedenen Projekten, 
werden abgelehnt, jo iſt es der Wunſch des gegenwärtigen 
Sejmmarſchalls Switalski. 8 

Wie es heißt, iſt das Budgetpräliminar bereits 
fertiggeſtellt und bewegt ſich in Grenzen von 2 Milliarden 
300 Millionen Zloty in Ausgaben und 2450 Millionen 
Zloty in Einnahmen. Es bürſte dem Seim erſt in den 
erſten Novembertagen zugehen. Die verſchiedenen Mini⸗ 
ſterien ſollen über eine eventuelle Verteilung umſtrit⸗ 
tener Poſten noch verhandeln und der Ministerrat über 
den Vorſchlag auf ſeiner nächſten Sitzung entſcheſgen. 5 


Telegrammwechſel Slimſon— Laval 

erlin. Laral erhielt nach einer Meldung Berliner Blät⸗ 

ter aus Paris auf der „Ille de France“ vom Steutssttetär 

Slimſen ein Begrugungstelegremm In Seinem. Antworte NR 

gramm brachte Laval den Wunſch zum Ausdruck, daß ſeine 

Roiſe nach Washington die Zufammenarbeit zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Steaten und Frankreich zum Besten der 


Welt noch 
enger geſtalten möge. U. 
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Zwangsmaßnahmen gegen Japan, wenn es 


Waſhington. Staatsſetretär Stimſon überſandte gleich⸗ 
lautende Noten an China und Japan, in denen er die bei⸗ 
den Mächte auf ihre Verpflichtungen aus dem Kelloggpakt hin⸗ 
weiſt. Stimſon unterrichtete Japan im übrigen, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten von dem im Kelloggpakt vorgeſehenen 
Mittelwirtſchaftlicher Zwangsmaßnahmen keinen Ge 
brauch machen würden. 


China lehnt die 5 japanifchen Punkte ab 
K Moskau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Peking hat 
Marſchall Tſchanghſueliang erklärt, die chineſiſche Re⸗ 
gierung lehne die 5 Punkte Japans ab und verlange, daß die 
japaniſchen Truppen in einer Friſt von 2 Wochen aus chineſiſchem 
Gebiete zurückgezogen werden. Erſt nach der Räumung des 
beſetzten Gebietes durch die Japaner werde die Nankingregierung 
Verhandlungen mit Japan einleiten. 


Ambildung der chineſiſchen Regierung 
e, Verhandlungen zwiſchen Nanking und Kanton. 

ö London. Marſchall Tſchiankaiſchek, der Präſident der 
Nankingregierung, hatte am Dienstag eine erſte Beſprechung mit 
verſchiedenen Vertretern der Kantonregierung in Schanghai. 

Dr Einer Meldung der „News Chronicle“ zufolge, drehen ſich 
0 die Verhandlungen zwiſchen Nanking und Kanton um eine 
4 Umbildung der chineſiſchen Geſamtregierung, und zwar heißt 
N es, daß ſich Tſchiankaiſchek ausschließlich den Heeresangelegenhei⸗ 
ten widmen werde, während Huanmin die Präſidentſchaft über⸗ 


nehmen ſolle. Ueber die Beſetzung des Außenminiſteriums durch 
Wu oder Eugen Tſchen ſei bisher noch keine Entſcheidung ge⸗ 
fallen. Jedenfalls würde eine derartige Umbildung der chine⸗ 
ſiſchen Regierung bedeuten, daß die Koomitang wieder alle Mach“ 
in ſich vereinige. 


Wird der Breſter Prozeß vertagt 
. Warſchau. Am Montag ſoll der Prozeß gegen die 
0 Gefangenen von Breſt⸗Litowsk te ae. belannt⸗ 
lich im In⸗ und Auslande beträchtliches Aufſehen er⸗ 
N regt und zu dem ſich eine Reihe bedeutender Auslands⸗ 
korreſrondenten angeſagt haben. Die Verteidigung hat bes 
| reits die ee e benannt, unter denen 
ſich der Sejmmarſchall Das zynski, der Senator Kor⸗ 

fanty, der Abgeordnete Trompezynsti,die P. P. S.⸗ 
Abgeordneten Zaremba und Arcziszews ki beſin⸗ 
3 den. Es erſcheint indeſſen fraglich, ob der leitende Richter 
Sermanawski alle Entlaſtungszeugen zulaſſen wird. 
Aus unterrichteten Kreiſen verlautet, daß man in maß⸗ 
gebenden Kreiſen Erwägungen anſtellt, ob es nicht z we c⸗ 

mäßig ſei, mit Rückſicht auf die geſpannte Stimmung im 
Lande, den Prozeß ſchon am erſten Verhandlungstage z u 
bpertagen und abzuwarten, bis eine Beruhigung einge⸗ 
treten ſei. Die Sejmtagung und die letzten Vorgänge, laſ⸗ 

ſen das Negierungslager jedenfalls Vorſicht walten. 


Danzigs und Polens Vertreter 
1 für den ghaag 
Amſterda m. Die Regierungen von Polen und der Freien. 
Stadt Danzig haben nunmehr ihre Vertreter für die Behandlung 
des dem Haager Gerichtshof vom Völlerbundsrat überwieſenen 
Streits wegen des Zuganges polniſcher Kriegsſchiſſe in den 
Hafen von Danzig beſtimmt. Der Vertreter Danzigs iſt Sir John 
Ziſcher Williams aus Oxfort, Polens Wichzimierz Moderow, 
und deſſen Berater Charles de Viſſcher, Profeſſor für internatio⸗ 
4 nales Recht an der Aniverſität Gent, 


Das ſpaniſche Republikſchutzgeſetz 

75 angenommen 
Madrid. Am Mittwoch wurde das Republikſchutzgeſetz von 
der ſpaniſchen Nationalverſammlung angenommen. Die Rechs⸗ 
preſſe erblickt darin eine große Gefahr, weil keinerlei Reviſions⸗ 
7 mittel gegen die lediglich auf Grund der Anſicht des Innenmini⸗ 
| ſters verhängten Strafen möglich ſeien. Ferner ſtellt ſie feſt, daß 
dadurch gerade die durch das Parlament für die Verfaſſung ge⸗ 
nehmigten Grundrechte ſchon — 1. Augenblick an über⸗ 
flüſſig würden. 


Arthur Schnitzler geſtorben 
5 Wien. Der bekannte öſterreichiſche Dramatiker Dr. Arthur 
Schnitzler iſt am Mittwoch im 69. Lebensjahre geſtorben. 
Am Vormittag erlitt er auf einem Spaziergang eine Gehirn⸗ 
blutung und verſchied nach mehrſtündiger Bewußtloſigkeit. 
Schnitzler, deſſen Vater Arzt war, widmete ſich ebenfalls 

5 zunächſt mediziwiſchen Studien und promovierte an der 
Wiener Univerſität. Er war Regimentsarzt, ſpäter praktiſcher 
Arzt, um ſich dann vollſtüändig der Schriftſtellerei zu widmen. 
Eine ſeiner erſten Novellen „Leutnant Guftel“, vie in det 
„Neuen Freien Preſſe“ veröffentlicht wurde, hatte zur Folge, 
daß gegen ihn wegen Beleidigung der Armee ein ehrenrecht⸗ 
llliches Verfahren eingeleitet und er feines Regimentsarzttitels 
für verluſtig erklärt wurde. 5 
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Zur Ausweiſung der Fefuiten aus Spanien 
Die ſpaniſche Nationalverſammlung hat die Ausweiſung 
der Jeſuiten aus Spanien und die Beſchlagnahme ihrer 
8 
1 


Güter beſchloſſen. Das hier abgebildete Jeſuitenkloſter 


Cpbarmartin de la Roſa gehörte zu den wichtigſten Stütz⸗ 
punkten des Jeſuftenordens in Spanien. 
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Amerika droht Japan 


nicht die Mandſchurei räumt — China lehnt die japaniſchen 
Bedingungen ab 


Zwei neue Genfer Löſungen 

Genf. Der Fünfer⸗Ausſchuß des Völkerbundsrates zur 
zur Beilegung des Konflikts im fernen Oſten, hielt ohne den 
amerikaniſchen Verkrethr heute vormittag eine geheime 
1 ab. Hierbei ſind zwei Löſungen erwogen 
worden: unmittelbare Einigung zwiſchen Japan und 
China auf Grund der in der letzten Zeit unternommenen 


Verſchiebung der Wahlen in Südflawien 

Belgrad. Die für den 8. November ausgeſchriebenen 
Wahlen in Südflawien dürften wohl kaum zum angeſetzten Ter⸗ 
min ſtattfinden. Die Urſache dafür liegt in der Beſtimmung, daß 
für die Staatsliſte in jedem Bezirke 60 Unterſchriſten erforderlich 
find, für jede Wahlkreisliſte 200 Anterſchriften. Dieſe Forderung 
hat es bekanntlich der Oppoſition unmöglich gemacht, ſich an 
den Wahlen zu beteiligen, nunmehr iſt aber durch die gleiche Be⸗ 
ſtimmung auch die Regierungspartei in Schwierigkeiten geraten. 
Man hat ſogar zu dem Mittel gegriſſen, zwei benachbarte klei⸗ 
nere Wahlbezirke zuſammenzulegen, um auf dieſe Weiſe die Un⸗ 
terſchriſten zu ſichern. Aber es gewinnt den Anſchein, daß auch 
durch ſolche Verwaltungsmaßnahmen die Regierungsliſte alle die 
Anforderungen nicht erfüllen könnte, die das Regime 
ſelbſt geſtellt hat. Es iſt daher anzunehmen, daß der Wahltermin 
um einige Wochen hinausgeſchoben werden wird. 


300 Millionen Frankenanleihe 
für Südflawien 


Belgrad. Wie von maßgebender Seite mitgeteilt wird, hat 
der ſüdflawiſche Finanzminiſter in Paris eine Anleihe in Höhe 
von 300 Millionen franzöſiſchen Franken abgeſchloſſen. In 
Bankkreiſen wird dazu erklärt, daß es ſich dabei um eine „Erſatz⸗ 
anleihe“ handele, wie ſie in dem Abkommen zwiſchen Laval und 
Mellon für jene kleinen Staaten vorgeſehen ſeien, die duch) 
den £ooverplan beträchtliche Einbußen erlitten hätten. 


Amerika für Erweiterung 
— des Kelloggnaktes? 
Paris. Der Waſhingtoner Sonderberichterſtatter des 
„Petit Pariſien“ will aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, 
daß man jetzt in amerikaniſchen Negierungslkreiſen einer Erwei⸗ 
terung des Kelloggpaktes durch eine wirtſchaſtliche Klau⸗ 
ſel wohlwollend gegenüberſtehe. Man ſei geneigt, im Kriegs⸗ 
ſalle die bisher vertretene neutrale Haltung aufzugeben und ſich 
an einer Wirtſchaftsblockade zu beteiligen, wenn eine 
ſolche von den übrigen Mächten gegen den etwaigen An⸗ 
greifer verhängt werde. Vorbedingung ſei jedoch, duß 
Amerika ſich bei einem Kriegsjalle zunächſt ganz unverbindlich 
Amerila ſich bei einem Kriegsſalle zunächſt ganz unverbindlich 
mit den übrigen Mächten ausſpreche und ſelbſt entſcheiden könne, 
wer der Angreifer ſei. ; 


Rußlands Antwort auf den 
RNüftunge ſtil ſtandvorſchlag 


Moskau. Wie das Außenkommiſſariat der Sowjetunion 
bekannt gibt, hat der Generalſekretär des Völkerbundes in 
Moskau enmgefragt, ob die ſowjetruſſiſche Regierung bereit ſei, 
dem Vorſchlage eines Rüſtungeſtillſtandes zuzuſtimmen. In 
Beantwortung dieſes Schreibens teilte der Volkskommliſar 
Litwinow dem Völkerbunde mit, daß die Beſchlüſſe des 
Völkerbundsrates ſehr unßeftimmt ſeien und nicht klar erken⸗ 
nen ließen, in welcher Weiſe der Stillſtand der Nlſtungen 
durchgeführt werden ſolle. Die Regierung der Sowjetunion 
ſei bereit, die Rüſtungen vom 1. November 1991 ab auf ein 
Jahr einzuſtellen, aber nur unter der Bedingung daß alle im 
Völkerbund vertretenen ſowie die zur Weltabrüſtungskonferenz 
eingeladenen Mötte die Abrüſtung im enkſprechenden Verhält⸗ 
nis bei allen Waffengattungen dur hüßrten. Ein ſoel⸗ 
ches Verſprechen miiſe in Feen einer internationalen Erklä⸗ 
rung abgegeben werden die für alle Beteiligten verbindlich 
ſei. Weiter wird die Anſicht geßußert daß die Greinniſſe im 
Fernen Diten beſtimmt hätten vermieden werden können, wenn 
man früher Klarheit geſchaſſen hätte. 


Altes Rom unker der Spitzhacke 
5 Die Abbrucharbeiten gegenüber dem gewaltigen Viktor Emanuel⸗Denkmal. 
Zwiſchen dem Piazza Venezia und dem Koloſſeum in Rom ſoll eine große neue Straße gelegt werden, die durch den 
größer werdenden Autoverlehr in der alten Kulturſtadt drin gend nöti 
haben, müſſen jetzt der Spitzhacke weichen, um einer modernen Großſtadtſtraße Platz zu machen. 
wird der letzte Stein abgetragen fein. 


diplomatiſchen Schritte in Tokio und Nanking. Falls dieſe 
Einigung nicht zustande kommt, ſon der Wölterbundste 
den beiden Mächten einen beſtimmten 1 für per 
Zurückziehung der japaniſchen Truppen und die Löſung 
Schwierigkeiten vorlegen mit dem dringenden Wun 1 
dieſen Vorſchlag in kürzeſter Friſt durchzuführen. Ma =, 
wartet zunächſt das 1 der neuen Anweiſungnt 
der japaniſchen Regierung ab, die bisher, wie jetzt belag . 
wird, lediglich dem Verhandlungsführer Briand die 8 
dingungen für die Zurückziehung der japaniſchen Tru 2 
genannt hat, die jedoch von Briand den übrigen ſche 
mächten nicht mitgeteilt worden ſind. Auf die Japanſeſt 
Mitteilungen ſind von Briand Gegenvorſchläge überm et 
worden, auf die nunmehr die Antwort abgewar 
wird. 


fänds 
Häufer, die Jahrhunderten getratzt 


eworden ift. 
1 Schon Ende des Monats 


Vorſichtigere Kreditgewährung 
in Sowjelrußland 
Nachweis der Wirtſchaftlichkeit notwendig. 5 
Moskau. Die Sowjetregierung veröffentlicht eine 1 
Stalin und Molotow unterzeichnete Verordnung, er⸗ 
ſich mit der Finanzierung der mee taatlichen Ante, 
nehmungen der Induſtrie und der kollektiven Bauernwt 4 
ſchaften befaßt. Die Verordnung beſagt, daß ab 1. Nov 5 
ber 1931 ſämtliche Filialen der Staatsbank nur an ſolche u 5 
ternehmungen Kredite gewähren dürfen, die in den vo Bit 
legenden Unterlagen 1916 volkswirtſchaftliche Geſundh he 
und die Rückzahlungsfähigkeit nachweiſen können. Sa; 
liche Leiter der Staatsbank, die Führer der Kolleltin 
Bauernwirtſchaften und der ndujtrieunternehmung 
find für alle aufgenommmenen Kredite verantwortlich. ei 
Rat der Volkskommiſſare und das Politbüro vet Fun Wr 
ſtiſchen Partei machen darauf aufmerkſam, daß jeder 
ſtoß ſtrenge Strafen zur Folge hat. 


17 Todesopfer des Herner 13 
Grubenunglück 5 
Herne. Die Zahl der Todesopfer des Grubenunglück“ 
auf der Zeche „Mont Cenis“ hat fig auf 17 erhöht 
Nachdem noch am Dienstag abend drei verletzte Bergk 11 
pen geſtorben waren, ſind in der Nacht zum Mittwoch 7¹ 
weitere Bergleute ihren ſchweren Verletzungen erlegen. . 
den Krankenhäuſern Bergmannsheil und Vörnig befin 
ſich noch 14 Verletzte. 3 


Die Beiſetzung Ediſons * 
Neuyork. Die ſterblichen Ueberreſte Ediſons wurden 75 
Mittwoch nachmittag in der Familiengruft auf dem Fries“ 
von Orange (New Jerſey) in aller Stille beigeſetzt. des 
An der ſchlichten Feierlichkeit nahm in Vertretung ſe⸗ 
amerikaniſchen Präſidenten Frau Hoover teil, außerdem des 
merkte man Henry Ford und zahlreiche weitere Freunde 
Verſtorbenen. i I 
Zu Ehren des Verſtorbenen werden am Mittwoch abend e. 
10 Uhr im ganzen Land die Lichter für eine Minute in 
löſcht werden. Selbſt die Fackel der Freiheitsſtatue 
während dieſer Zeit in Dunkel gehüllt ſein. 


Der neue Reihsiommiffar 67 
für die Erw tbeto enſiedlungen, * 

Der Trierer Regierungspräſtdent Saaſſen iſt zum N g 
miſſar für die Erwerbeloſenverhandlungen in Ausſicht 
genommen worden. 


Freitag. den 23. Oktober 1931 2 0 Blatt des „Volkswille“ Freitag. 1 45. ottober 2 8 
Bolniſch-Schleſien Tokſchlagsverſuch an zwei Polizeibeamten 


Ein Geſetz für die Selbſtmörder 


Bei Die Zahl der Selbſtmorde jteigt in erſchreckender Weiſe. 
de ſonders in den größeren Städten und den Induſtrie⸗ 
ten ijt die Zahl der Selbſtmorde jehr groß. Am ver: 
unngenen Sonnabend haben jih in Warſchau 8 Perſonen 
ein zam Sonntag 5 das Leben genommen. Es vergeht kein 
mozzger Tag, an welchem in einer Großſtadt kein Selbſt⸗ 
Ser verübt wird und an manchen Tagen kommen mehrere 
fi oſtmorde vor. Auch in unſerem Induſtriebezirk nehmen 
ſei die Leute das Leben, weil ſie die Laſt des elenden Da⸗ 
us nicht länger zu tragen gedenken. 
la Ueber die Urſachen der Selbſtmorde braucht hier nicht 
edge geredet zu werden. Wir behandeln dieſe Arſachen 
Arbe Tag in mehreren Artikeln und die heißen Lohn⸗ und 
it elterreduzierung. Daß dem jo iſt, wird niemand be⸗ 
innen wollen und das gibt man allgemein zu. Aller⸗ 
im > wird in den Polizeiberichten an die Preſſe nicht 
win er die wahre Urſache des Selbſtmordes angegeben, aber 
0 nehmen an, daß nicht immer die wahren Beweggründe 
erf; Selbſtmordes gleich nach der Tat bekannt ſind. Man 
855 rt fie erſt ſpäter. In den Polizeiberichten wird 
zuteſtroi nerwowy“ angenommen, was eigentlich inſofern 
tifft, als der unglückliche Selbſtmörder, infolge von 
mmer und Entbehrungen tatſächlich nicht mehr Herr 


einer Nerven war. 
dun die Warſchauer Blätter bringen nunmehr eine Mel⸗ 
geſag; daß die Regierung die Abſicht hat, die Selbſtmorde 
zweßlich zu „regeln“. Läßt ſich das durchführen? Wir 
mönfeln ſehr daran und ſind der Meinung, daß ein Selbſt⸗ 
oder vor einer eventuellen Beſtrafung keine ſonderliche 
Salt haben dürfte. Gewiß werden in verſchiedenen 
Monaten Verſuche unternommen, der Epidemie der Selbſt⸗ 
tell e zu ſteuern. Wir verweiſen hier auf die Beratungs⸗ 
en für die Selbſtmörder, beiſpielsweiſe in Wien. Die 
mördt Wien hat vier ſolche Beratungsitellen für die Selbſt⸗ 
marder, die mit Erfolg wirken, aktiviert. Allerdings ſtraft 
5 dort die Selbſtmordkandidaten nicht, ſondern man 
ſobat ihnen mit einem guten Rat und eventuell einer Hilfe, 


ald das noch möglich iſt. Auf ſolche Art iſt es gelungen, | 


vi 

Aue unglückliche Menſchen dem Tode zu entreißen. 
neh bei uns in Polen will man ſich der Selbſtmörder an⸗ 
deren, aber nicht durch Beratungsſtellen und eine beſon⸗ 
wir Hilfe für die Selbſtmordkandidaten. Soweit haben 
wen es noch nicht gebracht. Das wird erſt ſpäter kommen, 
Weg wir uns überzeugt haben, daß die geplanten Mittel 

os waren. 
ent, Das ABC. Blatt teilt nunmehr mit, daß ein Geſetzes⸗ 
be; ur; ausgearbeitet wird, der die Zahl der Selbſtmorde 
0 tränken ſoll. Vor allererſt wird dieſes Geſetz die Aus⸗ 
Alan von Verſicherungsprämien und Renten an die 
ex terbliebenen des Selbſtmörders verbieten. Das iſt die 
Miff Strafe für die Selbſtmörder, die ſie zwar nicht direkt 
| Lale denn der Tote braucht kein Geld mehr, aber ſie trifft 
Ser, -Buldlojen, die Hinterbliebenen. Doch ſollen auch die 
Felbſtmörder nicht ſtraffrei ausgehen, denn das künftige 
Mir ſtmördergeſetz ſieht vor, daß die Leiche des Selbſt⸗ 
el rs an das Proſektorium überwieſen wird. Ob die 
an ſtmörder davor zurückſchrecken werden, daß ihre Leiche 
vorgun. Proſektorium ausgeliefert wird, können wir nicht 
i en sfagen, find aber der Meinung, daß ein ſolches Geſetz 
mördaem Kulturſtaate nicht am Platze iſt. Der arme Selbſt⸗ 
des St hat ſich genügend mit ſeinem Leben vor dem Begehen 
leine elbſtmordes geplagt und man ſoll ihm die Ruhe nach 
der N Tode gönnen und ſie nicht ſtören. Das Höchſte was 
ord kenſch hat, iſt doch ſein Leben, aber die „göttliche Welt⸗ 
einer g. hat für Millionen von Menſchen das Leben zu 
tied Hölle auf Erden gemacht. Für die Satten und Zu⸗ 
Leh en. iſt das Leben angenehm und fie genießen die 
margsluſt. „radosc zycia“, wie ſich der geweſene Senats: 
ip au Szymanski auszudrücken pflegte. Dieſe „radosc 
age, beſteht bei den Arbeitsloſen nicht, denn zu den all⸗ 
N ſe zen Entbehrungen geſellen ſich auch bald die Zerwürf⸗ 
um Familienleben. Das eine zieht das andere nach 
ad wird Schmalhans zum Küchenmeiſter, dann ent⸗ 
mereit und Zank und die „radosc zycia“ iſt zum Teufel. 
bel mehr Empfindlichen ſchmeißen dann den ganzen Krem⸗ 
geber ih und ſcheiden freiwillig vom Leben. Der Geſetz⸗ 
und mdarf dieſe Tatjahen aus dem Auge nicht verlieren 
dur muß ihnen 8 tragen. Der Geſetzesentwurf will 
10 ene Leichen von Se bſtmördern herausgeben, wenn es 
deſem geiſtig anormale Perſonen handelt, aber auch in 
urch alle werden Schwierigkeiten gemacht, denn es muß 
Rörd Dokumente nachgewieſen werden, daß der Selbſt⸗ 
em ne geiſtesgeſtört war. Nur in einem Falle geben wir 
8 euen Geſetzesprojekt Recht, wo es heißt, daß die im 
ihre getöteten Perſonen wie Selbſtmörder behandelt und 
0 in den auch dem Proſektorium zufallen werden. Das 
Jeb rdnung, aber alles andere iſt zu verwerfen. 

wird zenfalls iſt es bezeichnend, wenn daran geſchritten 
nur, ddie Selbſtmorde geſetzlich zu „regeln“. Das beweiſt 
habende ER a 2 En e au = 
nerhar Taran ſin uptſächlich die elenden wirtſchaftlichen 
Wengen ide ſchuld. Not und Elend drücken unglücklichen 
orzeitin die Mordwaffe in die Hand, die ihrem Leben ein 
ges Ende bereitet. 


dor h einer Mitteilung der Abteilung „Referent Inva⸗ 


Aber ninmier Landratsamt werden, auf Anordnung des 


bamit legsinvaliden herausgegeben. 
N 


ie Atommen nur znvaliden, deren Erwerbsfähigkeit dur 
Fhenitärkomm an bezw. d 920 8 
Austen au | 3 
In eltung 
weng jedoch 
idenomm 
düse denden 


Jahre alte Maler Karl Sidlo aus Rosdzin. 


Ein unverbeſſerlicher Menſch iſt der, etwas mehr, als 20 
5 der trotz ſeines 
jugendlichen Alters bereits 13 mal vorbeſtraft iſt und ſich neuer⸗ 
dings vor dem Landgericht Kattowitz wegen verſuchtem Tolſchlag, 
Körperverletzung, unbefugtem Waffenbeſitz und abſichtlich herbei⸗ 
geführten Straßenguflauf zu verantworten hatte. Erſt kürzlich 
wurde Sidlo zu einer Gefängnisstrafe verurteilt und zwar war 
er mit der berüchtigten Bande Krawezynski mitangeklagt, weil 
er, zwecks Ausführung eines ſchweren Ueberfalls eine Schußwaffe 
geliehen hatte. Der junge Menſch, welcher ſolche abwegige Pfade 
geht, erfreut ſich, das Richterkollegium, dem er viel zu ſchaffen 
macht, vor allem bei den weiblichen Zuhörern, trotz ſeiner dunklen 
Vergangenheit, ob ſeines ſympathiſchen Aeußeren, offenſichtlicher 
Sympathien. Viel dumme und einfältige Gänslein drängen ſich 
jedenfalls in Maſſen nach dem Verhandlungsſaal, wenn Sidlo 
wieder einmal etwas „auszubaden“ hat. 

Wie die Beweisaufnahme ergab, geriet Karl Sidlo am 1. 
Mai d. Is. auf der ulica sw. Jana in Kattowitz mit einem 
Eiſenbahner in einen heftigen Streit, welcher ihn angeblich heim 
Kartenſpiel übers Ohr gehauen haben ſoll. Der Auftritt hatte 
zur Folge, daß ſich viele Perſonen auf der Straße anſammelten. 
Als die Polizei an die Arretierung des Sidlo herangehen wollte, 
flüchtete dieſer über die Poprzeczua nach der Dyrekcyjna. In der 
einen Hand ſchwang Sidlo einen, mit 5 Kugeln geladenen, Re⸗ 
volver. Auf der Poprzeczua hielt der Kutſcher Balcarek, aus 
dem Ortsteil 2, auf die Zurufe der nachfolgenden Polizeibeamten 
den flüchtigen Täter auf, den er mit beiden Händen umklam⸗ 
merte, um ihn an der weiteren Flucht zu hindern. 

Sidlo verſetzte dem Valcarek einige heftige Schläge auf 

den Kopf, 
wobei er den B. im Geſicht, an einem Ohr und Auge verletzte. 
Balcarek ſtürzte zu Boden, ſo daß Sidlo ſeine Flucht weiter fort⸗ 


Eine Arbeitszeitverlängerung 
für die Angeſtellten 3 


In den Büros der Schwerinduſtrie wurde bis jetzt 7% 
und 8 Stunden gearbeitet, je nach dem Unternehmen. Am 
Sonnabend wurde nur 5 Stunden gearbeitet. Nun haben 
jetzt die Induſtrieverwaltungen die Arbeitszeit in den 
Büros um eine halbe Stunde verlängert und zwar mit 
Rückſicht darauf, weil die Regierung die Abſicht hat, auf 
die Arbeitszeitverkürzung zu drängen. Sie haben die Ar⸗ 
beitszeit verlängert, um ſie dann auf Drängen der Regie⸗ 
rung zu verkürzen. So will man das Volk und die Regie⸗ 
rung an der Naſe herumführen. Tatſächlich wird in den 
Büros der Induſtrieverwaltungen ſchon lange 12 und mehr 
Stunden gearbeitet. Eine ganze Reihe von Angeſtellten 
wurden abgebaut und die übriggebliebenen Angeſtellten 
müſſen für die entlaſſenen Kollegen die Arbeit machen. 
Sie arbeiten 10, 12 und 14 Stunden und bekommen die 
Ueberſtunden überhaupt nicht bezahlt. Es wäre die höchſte 
Zeit, daß hier einmal die Sozialbehörden Ordnung ſchaffen. 
Wird in den Büros die normale Arbeitszeit wieder einge⸗ 
führt, dann müſſen alle abgebauten Angeſtellten von neuem 
angeſtellt werden. 


Proteſt der Angeſtellten gegen die Maſſenkündigung. 

Bei Noglik fand geſtern eine Konferenz der Ange⸗ 
ſtelltenräte ſtatt, die von Dr. Rojek geleitet wurde. Als 
Referenten traten Dr. Gawlik und Genoſſe Peſchka auf. 
Es galt zu den Maſſenkündigungen, die auf Abbau der Ge⸗ 
hälter hinauszielen, Stellung zu nehmen. Dr. Gawlik be⸗ 


Ferner ſei darauf hingewieſen, daß alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche ihre Kriegsinvalidität nachträglich anmelden 
und von der Militärkommiſſion als erwerbsunfähig infolge 
Kriegsverletzung anerkannt werden, verpflichtet ſind, zwecks 
Erlangung eines Invalidenbüchleins zwei Paßbilder, ſowie 
die erforderlichen Dokumente bei der Kriegsinvaliden⸗Ver⸗ 
Ahe e vorzulegen. Es handelt ſich hierbei um 
e 


ſolche Perſonen, welche im Bereich des Stadt⸗ und Land⸗ 
kreiſes Kattowitz wohnhaft ſind. y. 
5 Jahre Juchthaus für Landesverrat 
Polizeibeamte unter Anklage. 
Unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſidenten Dr. Ra⸗ 


dlowski, wurde vor dem Kattowitzer Landgericht gegen den 
ehemaligen Polizeiheamten Tadeusz Badura aus Königs⸗ 
hütte, wegen Landesverrats, verhandelt. Badura war 
ſeinerzeit bei der Polizeiſtelle in Bielſchowitz tätig und 
wurde dann aus dem Dienſt entlaſſen. Wie ſeitens des 
Gerichtsvorſitzenden bei der Urteilsverkündung bekannt ge⸗ 
geben wurde, trat Badura mit den in Frage kommenden 
Stellen einer anderen Macht ins Einvernehmen. Er gab 
die Namen dreier Perſonen preis, die im Intereſſe des 
polniſchen Staates arbeiteten und nach zugeſtellten Zu⸗ 
ſchriften, auf Grund der Angaben des Badura arretiert 
worden ſein ſollen. Nach Stand der Sachlage handelte Ba⸗ 
dura aus Rachſucht und das im Zuſammenhang mit der er⸗ 
folgten e aus dem Polizeidienſt. Da Landesverrat 
nachgewieſen werden konnte und es zudem jejtitand, daß 
Badura als ehemaliger Polizeibeamter ſich über die Folgen 
ſeines Handelns vollkommen ſchlüſſig ſein mußte, erhielt er 


5 Jahre Zuchthaus. 9. 


Katkowitz und Umgebung 


Im Stadtzentrum unter die Näuber gefallen. 

Ein merkwürdig anmutendes Erlebnis hatte am verfloſſe⸗ 
nen Sonntag ein gewiſſer Paul K. aus dem Ortsteil Zawodzie, 
welcher an der alten Stadtgrenze und zwar hart am Kreuze, 
in der Dunkelſtunde don zwei jungen euten angeſprochen 
wurde, Die Beiden jammerten, daß fie längere Zeit ohne Ar⸗ 
beit wären, große Not hätten und verſtanden es vorzüglich, 


ſetzen konnte. Auf der Flucht ſtellte ſich dem Revolverhelden ein 
anderer Paſſant in den Weg, welcher jedoch eiliaſt zur Seite 
ſpringen mußte, > 

da der Verfolgte allen Ernſt machte, ihn niederzuſchießen. A 
In der Nähe des Kaffeehauſes Monopol in der Dyrelcyina, x 
ſprang ſchließlich auf Sidlo ein gewiſſer Rolnit aus Siemianoe 
witz zu, der die Hände des Verfolgten mit eiſerner Kraft un 
klammerte. Sidlo drohte, daß er den Rolnik niederſchießen Y 
werde, worauf ihm Dieser kaltblütig erklärte, daß er dies zun g 
möge. Tatſächlich feuerte der gewalttätige Burſche einen Schuß 1 
ab, doch prallte die Kugel, wenige Zentimeter von der Stelle, 
auf der Rolnik mit Sidlo rang, am Pflaſter ab. Sidlo hatte zum 
Glück nicht die Möglichleit, die Waffe wunſchgemäß zu hand⸗ g 
haben, da Rolnik den Griff nicht leckerte. Beim Herannahen 
eines Polizeibeamten richtete Sidlo die Schußwaffe gegen dieſen 5 


Beamten, welcher ſchnell zur Seite ſprang. Hernach 1 
kehrte Sidlo, den Lauf der Waſſe gegen den gleichfalls 31 N 
herannahenden Polizeiwachtmeiſter Konca, Ya 


um dieſen auf einer knappen Entfernung von 3 oder 4 Metern 
niederzuknallen. Obgleich der Hahn knackte, gab es einen Vers. 
ſager. Damit war auch das Leben des Polizeiwachtmeiſters ge⸗ 
rettet. Erſt jetzt konnte der Bandit, der die Schußwaſfe weit von 
ſich ſchleuderte, mit Hilfe der Polizeimänner unſchädlich gemacht 


* 

werden. sn 
Bei feiner Vernehmung war Sidlo vor Gericht zwar geſtän⸗ 7 
dig, jedoch machte er allerlei Ausflüchte. Der Staatsanwalt * 
beantragte, unter Zugrundelegung der vielen Vorſtrafen, eine 
Zuchthausſtrafe von insgeſamt 3 Jahren, 2 Monaten. a 
Das Urteil lautete auf 2 Jahre 7 Monate Zuchthaus N 
und weitere 2 Tage Arreſt. Dem Zeugen Balcarek, welcher in⸗ 1 


folge der erlittenen Verletzungen drei Tage im Spital zubrin⸗ 
gen mußte, wurde Schadenerſatz zuerkannt. 9. 


. 


* 
7 


handelte den letzten Schiedsſpruch über den Abbau der Ge 
hälter im Handel. Die Maſſenkündigungen von Ange 
ſtellten in der Schwerinduſtrie werden mit dem Sturz des 
engliſchen Pfund begründet und das ſoll zu einem Abbau 
der Angeſtellten und Herabſetzung der Gehälter führen. 
Genoſſe Peſchka führte aus, daß der Demobil⸗ 
machungskommiſſar alle dieſe Kündigungen für null und 
nichtig erklären ſoll und zwar aus dieſem Grunde, weil die 
Verwaltungen keine Genehmigung zu der Maſſenkündigung 
eingeholt haben. Auch zur Stillegung von Betrieben wurde 
keine Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars ein? 
holt. Die Kapitaliſten haben zu der polniſchen Währung 
ein Vertrauen gehabt und führten die Kalkulation im enge 
liſchen Pfund durch. Nach dem Pfundſturz wollen fie jetzt 
alles auf die Angeſtellten und Arbeiter überwälzen. DER 
In der Diskuſſion wurden die Maſſenkündigungen jehe 
ſcharf kritiſiert und beſchloſſen, eine Delegation nach War⸗ 
ſchau zu ſchicken, die der Regierung die Wünſche der Ange⸗ 
ſtellten vorlegen wird. In der Reſolution wurde feſtgeſtellt, 
daß die Schuld für die Kriſe in der Schwerinduſtrie ledig⸗ 
lich der Wirtſchaftspolitik der Kartelle zuzuſchreiben ie 
Aus dieſem Grunde verlangen die Angeſtellten Einführung 
der ſtaatlichen Kontrolle über dieſe Wirtſchaft, beſonders 
über die Preispolitik und die Bezüge der Direktoren und 
Auſſichtsräte. Jeglicher Abbau der Gehälter und Löhne 
wird entſchieden abgelehnt. EN. 


ſchnell Mitleid zu erregen. Seltſamerweiſe legten fie weniger 
Wert auf ein kleines Almoſen, vielmehr überredeten fie den 
K., für kurze Zeit in der Stehbierhalle am Kattowitzer Ning 
mit ihnen einzulehren und dort eine Lage Bier cuszugeben. 
Die Drei waren nämlich während ihres Geſprächs bereits um 
Gebäude des Stadttheaters angelangt. K ging in feiner Gut⸗ 
mütigkeit auf den Vorſchlag der beiden Unbekannten ein und 
gab noch eine weitere Lage Bier aus. 
Bis zu dem Moment, wo er dann die Rechnung beglich, 
kann ſich K. an die einzelnen Vorgänge erinnern. Dagegen 
weiß er abſolut nicht mehr, was hernach mit ihm geſchah. In 
ſpäter Abendſtunde kam es dem K. ent allmählich zum Bewußt⸗ 
ſein, daß er in den Straßen der Stadt umherirrte. Seine Klei⸗ 
dung war ſchmutzig. Ferner vermißte er ſein Augenglas, einen 
kleineren Geldbetrag, ſowie eine wertvolle, ſilberne Ahr. Allem 
Anſchein nach dürften die beiden Gauner dem K. in der Steh⸗ 
bierhalle in einem unbewachten Moment irgend ein Betäu⸗ 
bungsmittel ins Bierglas geſchüttet und den Willenloſen da⸗x 
nach nach einer abgelegenen Stelle geſchafft, dieſen zu Boden 
geworfen und dort ausgeroubt haben. Der Geſchädigte hat die 
Kriminalpolizei von dieſem myſteriöſen Vorfall in Kenntnis 
geſetzt. v. 
Deutſche Theatergemeinde. (Moderner Kamponiſtenabend.] 
Am Donnerstag, den 22. d. Monats, findet abends 38 Uhr 
die Erſtaufführung der neueinſtudierten komiſchen Oper „Lor 
Spleen“, von Lothar ſtatt. Sie wird in Verbindung Milhaud 
„Armen Matroſen“ gegeben, einer Oper mit drei ſehr kurzen 
Akten, die eigentlich drei Bilder in einem Akt genannt werde 
können. Der Komponiſt dieſes Werkes, Darius Milhaud, 
einer der fruchtbauten Vertreter der jungen französichen Schelle 
Die Struktur der Muſik iſt einfach: ſie wird nur dann reich 
wenn das Drama, d. h. die Logik der dramatiſchen Situati 
erfordert, eine Muſik alſo, die der dramatiſchen Handlung glei 
ſam parallel geht. Wie ein unheimliches, ungufhaltſames Fl 
Ben zieht die Muſik neben der Handlung her. so 
Lord Spleen — feine Schrullen haben ihm dieſen Namen 
eingebracht — will Ruhe. Jimmy, fein Diener, und ſein Ne 
George, bringen Welbergeſchichten in ſeine Zurlagezogenhei 
Es wird gekuppelt. Lord Spleen läßt ſich überreden, die 
„ſchweigſamſte Frau“ zu ehelichen. Nur ein Trick! Georgette 
(ſo heißt das ſchweigſome Mädchen) iſt aber in Wirklichbeit die 


5 Geliebte von George. Schon während der Hochzeit geht der 

Hexenſabbat los. Ein ſolcher Krach, daß Lord Spleen zugunſten 
. ſeines Neffen auf ſein Weib ſofort wieder verzichtet und ihm 
7 dee ſeine Erbſchaft zuſagt. Und auf die hatte man es abge: 
F ehen. 

Beide Werle ſind unter der Regie von Oberſpielleiter 
Schlenker und unter der muſikaliſchen Leitung von Kapell⸗ 
meiſter Peter aufs ſorgfältigſte einstudiert. Die Hauptrollen 
find durch die Damen Backhaus und Geißwinkler und die Herren 
Marik, Knörzer, Schütz, Pereny, Weſſely, Stein, beſetzt. Der 

Vorverkauf an der Theaterkaſſe hat bereits begonnen. (Kaſſen⸗ 
ſtunden täglich von 10 bis 2% Uhr. Telephon 1647). 
1 Beim Turnen verunglückt. Im Turnſaal der Schule imienia 
KRoncpnickiej in Kattowitz erlitt die 16jährige Gertrud Oſtowna, 
von der Raciborska 18, eine arge Jußverſtauchung. Die O. wurde 
nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. x. 
f Langfinger am Werk. Aus der Wohnung des Borys Neu⸗ 
ſeld, ulica Boprzerzua 5 in Kattowitz, wurde eine Weckeruhr, 
Marke „Junghaus“, geſtohlen. — Ein weiterer Wohnungsdieb⸗ 
ſtahl wurde beim Paul Irk auf der Sienkiewicza 33 in Kattowitz, 
zum Schaden der Anna Kaiſer aus Siemiancowitz verübt. Der 
Dieb entwendete aus der unverſchloſſenen Wohnung ein ledernes 
Damentäſchchen mit 26 Zloty, 3 Schlüſſel, eine Wochenkarte für 
Eiſenbahnſahrten, zugleich mit der Veſcheinigung, ſowie einen 
Bleiſtift, in Form eines Regenſchirmes, mit der Aufihrift „Kry⸗ 
nica“. — Der Marta Jackowski von der Marszalka Pilſudskiego 
in Kattowitz, wurde aus der Wohnung eine goldene Damenuhr 
mit ſchwarzem Armband, im Werte von 125 Zloty, geſtohlen. 
FJeſtgenommen wurde die 17jährige Gertrud M., welche ris 
Diebin bekannt iſt und in dem dringenden Verdacht ſteht, die 
goldene Uhr entwendet zu haben. \ Z. 
Nr Zawodzie. (Geldfnappheit bei Ferrum.) Infolge 
der Wirtſchaftstriſe und der weiteren Auswirkung der Kurzar⸗ 
beit auf andere Betriebe, gerät auch die „Spolka Ferrum“ in 
Geldbeſchaffungsſchwierigleiten. Wegen Mangel an Geldern, 
klonnten auch im Laufe voriger Woche, die Kartoffelvorſchüſſe 
nicht zur Auszahlung gelangen, was erſt im Laufe dieſer Woche 
getätigt werden ſoll. 


Königshütte und Umgebung 


Angeſtellten⸗ und Arbeiterrat beim Stadtoberhaupt. 
e Infolge der ausgeſprochenen Kündigungen der Angeſtellten 
in der Königshütte und Werkſtättenverwaltung, und der damit 
verbundenen drohenden Entlafiungen, begab ſich geſtern vormit⸗ 
tags der Angeſtellten⸗ und Arbeiterrat der obengenannten Ver⸗ 
wosltungen zum 1. Bürgermeister Spaltenſtein, um dieſem den 
Ernſt der Lage zu ſchildern und um feine Vermittlung zu bit⸗ 
ten. U. a. wurde hervorgehoben, daß, wenn ein großer Teil der 
Kündigungen Verwirklichung finden ſollte, auch die Stadt in 
Mitleidenschaft gezogen würde, was auf den Steuerausfall und 
die verminderte Kaufkraft ſich ſtark auswirken würde. Noch 
Vortragung der verſchiedenen Wünſche und Bedrängniſſe, bat 
Be der 1. Bürgermeiſter, ihm alles ſchriftlich zu unterbreiten, um 
dies in der heutigen Magiſtratsſitzung zur Sprache bringen zu 
können. Was der Magiſtrat in dieſer Angelegenheit unkerneh⸗ 
men wird, ſoll in der heutigen Sitzung beſchloſſen werden. Be: 
reits zugeſagt wurde eine Intervention beim Wojewoden, da⸗ 
mit dieſer bei den Zentralbehörden in Warſchau vorſtellig 
! würde, zwecks Erteilung von Staatsaufträgen. Denn nur durch 
dieſes könnte alles Kommende vermieden werden. m. 


i Zwiſchen Gehalt und Vorſchuß. Am Letzten erhält der Ar⸗ 
beiter jein „Gehalt“, in Form eines Lohnbeutels, der ihm einen 
mageren Vorſchuß anzeigt. Die Tage des Geldempfanges ſollen 
zwar die beiten des Monats fein, leider haben fie einen her⸗ 
ben Beigeſchmack. Was bleibt von alledem übrig, was ſo an 
Gehalt oder Vorſchuß gezahlt wird? Sehr wenig oder gar 
nichts. Der Lohn⸗ und Gehaltsempfänger, wie ihn die hoch⸗ 
wohllöbliche Steuerbehörde regiſtriert, beginnt zu rechnen und 
findet am Ende, daß es ein ſchweres Nechenexempel ift, für das 
Wenige das Notwendigſte zu ſchaffen. Hat man es ſich noch 
dur Gewohnheit gemacht, aufs „Büchel“ zu kaufen, dann ift die 
Rechnung noch ſchwerer. Ein Heiner Vorrat an Lebensmitteln 
und anderen Kleinigkeiten, an die Anſchaffung von Bellei⸗ 
dungsſtücken iſt in den ſeltenſten Fällen zu denten, machen immer 
noch eln Sümmchen aus und wenn die kleine Rechnung beendet 
it, ſtellt ſich heraus, das man das eine oder andere von den 
notendigſten Dingen zurückstellen muß. Die Lohn⸗, Vorſchuß⸗ 
und Gehaltstage prägen ſich im Königshütter Straßenbild vor 
allen anderen aus. Es herrſcht Leben! Der Geſchäftsmann 
weiß oder ſollte es wenigſtens willen, daß er in Königshütte in 
ſtarkem Maße von der Arbeiterſchaft abhängig iſt. Er ſtellt ſich 
auch an dieſen Geldtagen auf ſie ein. Bei Gehalt und Vor⸗ 
ſchuß beginnen die „extra billigen Tage“, Die Reklame wagt 
ſich mehr als ſonſt auf die Straße und in den Läden iſt Hochbe⸗ 
trieb, wenn man es zum Unterſchied von der übrigen Zeit des 
Monats ſagen darf. Das Königshütter Geſchäftsleben hat darin 
ſeine Eigenart. Die große Malle der Bevölkerung einer Indus 
ſtrieſtadt, die Arbeiterſchaft, iſt der Impuls des Geſchäfts⸗ 
lebens. Ein Blick in die Straßen zeigt Bilder beſonderer Art. 
Neben dem kleinen Beamten und Angeſtellten ſieht man das 
veigrämte Geſicht des Arbeiters oder feiner. Frau, die Eins 
fäufe beſorgen. Man ſieht die mehr oder weniger gut gekleide⸗ 
ten, Frauen mit kleinen Packetchen, frohe Geſichter mit Zugaben 
aus dieſem oder jenem Geſchäft. Sie ſtehen noch hier oder da 
vor dem Schaufenſter, das ihnen verlockend einen Gegenſtand 
anpreiſt, der aber nicht mehr erſchwungen werden kann, weil 
das Geld nicht ausreicht. Man geht nech Haus, ſcheinbar zu⸗ 
frieden. Doch die rauhe Wirklichkeit des dürftigen Heimes läßt 
allzubald Freud und Leid des Geldtages vergeſſen, um ſchließlich 
nur noch an das Leid zu erinnern. Und ſo geht es zwei Mal 
im Monat, in derſelben Abwicklung, wenn man nicht eines 
Tages arbeitslos wird, m. 
42 Dentſches Theater. Heute, beginnt der Vorverkauf für 
die Oper „Aida“ von Verdi, die am Dienstag, den 27. Okt. 
zur Aufführung kommt. Wir machen darauf gufmerkſam, 
daß die Vorſtellung um 19,30 Uhr beginnt. Trotz erhöhter 
Ankoſten werden die Eintrittspreiſe nicht erhöht. Kaſſen⸗ 
ſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 
150. Textbücher ſind in der Buchhandlung Paul Gaertner 
vorrätig. 
X Bekleidungsſtücke für Arbeiisiofentiuder, Wie bereits 
berichtet, wurde in der letzten 9 des Arbeitsloſenhilfs⸗ 
15 ausſchuſſes für den Ankauf von Bekleidungsſtücken j 
Schuhwerk ein Betrag von 30 000 Zloty bewilligt. Ein 
hierzu gewählter Ausſchuß ſoll den Ankauf und die Ver⸗ 
teilung vornehmen. Der Ausſchuß hat beſchloſſen, keine 
direkten Anträge von Arbeitsloſen zu berückſichtigen, weil 
die Verteilung durch Vermittlung der Lehrerſchaft an die 
Kinder der Arbeitsloſen erfo gen wird. Nach den Feſt⸗ 
ſtellungen der Lehrerſchaft ſollen Anzulänglichkeiten vers 
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mieden werden. Arbeitsloſe mit mehr als 5 Kindern er⸗ 
halten Bekleidungsſtücke, die im Büro des Arbeitsloſenaus⸗ 
ſchuſſes an der ulica Glowackiego 5 zur Verteilung ei 
werden. Empfangszettel erhalten nur diejenigen Arbeits⸗ 
loſen, deren Namen auf einer Liſte, die jeden Donnerstag im 
Büro vorliegt, verzeichnet ſind. m. 
Feuerausbruch. Die ſtädtiſche Feuerwehr wurde nach 
der ulica 3⸗go Maja 66 alarmiert, wo in der Wohnung des 
Emanuel 1 ein Brand ausgebrochen war. Infolge 
Unvorſichtigkeit geriet eine Gardine in Brand, welcher auch 
die anderen Möbelſtücke REN. Auf das Geſchrei der 
Kinder eilten Nachbarn herbei, die bis zum Eintreffen der 
Feuerwehr zum größten Teil den Brand gelöſcht hatten. 
— In einem anderen Falle erlaubte ſich jemand einen 
aulen Scherz, indem durch den Feuermelder an der Volks: 
u 10, 1 8 8 gegen 10 Uhr abends, die Feuerwehr 
abermals alarmiert wurde. Als dieſe an Ort und Stelle 
mit ihren Löſchgeräten erſchienen war, mußte fie feſtſtellen, 
daß ſie genasführt wurde. Derartige Scherze ſind verwerf⸗ 
lich und auf das ſchärfſte zu verurteilen, weil fie einmal 
nachteilige Folgen haben könnten. m. 
Weder Tabak noch Geld. Reſtaurateur Loskot von der 
ulica Lukaszczyka, N bei der Polizei einen gewiſſen 
Theodor K., von der ulica Narozna, zur Anzeige, weil er 
ihm einen Betrag von 92 Zloty veruntreut hat. K. war 
beauftragt, für das Geld im Tabakmonopol Zigarren und 
Rane einzukaufen, zog es aber vor, damit in unbe⸗ 
annter Richtung zu verſchwinden. m. 
Fahrraddiebſtahl. Der Portier Heinrich Fuß ließ ein 
Fahrrad, Marke „Eyklon“, Nr. 144 162, ka Ron der Mit: 
tagszeit für eine kurze Zeit vor dem Kaffee Huthmacher 
ſtehen. Als er wiederkam, mußte er feſtſtellen, daß ſein 
Stahlroß verſchwunden war. Der Schaden beträgt 250 gl. 
Vor Ankauf wird gewarnt. m. 
Wag nicht niet⸗ und nagelſeſt iſt, wird geſtohlen. Bei 
der Polizei brachte Schmiedemeiſter Franz Konzek zur An⸗ 
zeige, daß ihm Unbekannte aus dem Hofe ſeiner Schmiede⸗ 
werkſtatt an der ulica Bytomska, eine Feldſchmiede im 
Werte von 200 Zloty 5 haben. Trotz der ſchweren 
Laſt entkamen die Frechlinge in unbekannter Richtung. m. 


Vor einem Meineidsprozeß. Unter dem Verdacht, in drei 
Fällen vor Gericht einen Meineid geleiſtet und auch noch an⸗ 
dere zum Meineid verleitet zu haben, wurde der Kaufmann 
David Zacharias aus Königshütte von der Polizei feſtgenom⸗ 
men und dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Die ganze Ange⸗ 
legenheit ſteht im Zuſammenhang mit der Betrugsaffäre und 
Wechſelfälſchung, in Höhe von 30 000 Zloty zum Schaden des 
Schneidermeiſters Scheibert, von der ulica Jagiellonska. Der 
Prozeß, der in den nächſten Tagen ſtattfinden dürfte, wird 
manche Aufklärung bringen, m. 

Von den Stickſtoffwerken. Nach einem Bericht der ſtaat⸗ 
lichen Stickſtoffwerkle, betrug die Produktion im vergangenen 
Jahre 23 765 Tonnen, im Jahre 1929 37 700 Tonnen, im Jahre 
1928 33 590 Tonnen, im Jahre 1927 31180 Tonnen. Nach die⸗ 
ſem Ergebnis befindet ſich die Produktion in abwärtsſteigender 
Linie. Während im Januar 1930 die Produktion noch 81 Ton⸗ 
nen im Rückgang betrug, erlitt ſie einen ſolchen im Dezember 
desſelben Jahres bis auf 30 Tonnen. Zu dieſem Rückgang 
trägt die Einſtellung der einzelnen Oefen bei, indem früher 4, 
heute nur noch einer ſich im Betrieb befinden. Nach der Br 
lanz betrug trotzdem der Reingewinn immer noch 4236 925,29 
Zloty am Ende des Monats Dezember 1930 Die verſchiedenen 


Vorräte betrugen am 31. Januar 1931 in den Lagerbeſtänden 


20 780 403,66 Jloty. m. 


Siemianowitz 5 

Seine Toten rufen ihn. Vor einigen Tagen machte ſich ein 
bekannter. Bürger einen derben Spaß. In angeſäuſeltem Zus 
ſtande bewegte er ſich nachts vor der Villa des Herrn Direktor 
Bernatzbi und rief etliche Male zu ſeinem Fenſter hinauf, „Ber⸗ 
natzki, deine Toten rufen dich“. Während er ſich mit den Toten 
beſchäftigte, rief der Direktor die Polizei an, welche von zwei 
Seiten herbeiellte und den guten Freund feſtnahm. Die Folge 
15 daß er ſich wegen groben Unfugs zu verantworten haben 
wird. 


Myslowitz 

Karmerſchacht. (Eine Erbitterung unter der 
Belegſchaft.) Seit der Reduzierung vom vorigen Jahre, 
wurden die ganze Zeit hindurch, die Arbeiter zur regelmäßigen 
Mehrleiſtung durch tägliche Ueberſtunden, meiſtenteils der 
Tagebetrieb angeſpornt. Da man den Tagesbelrieb. von zwei 
auf eine Schichtpartei begrenzte, wollte man dadurch die alte 
frühere Jorderungsleiſtung herausholen, was ſich auch als 
glänzend gelungen bewährte. Nun hat die Bergverwaltung in 
den letzten Tagen zu ganz anderen, noch nie dageweſenen Be⸗ 
triebsmethoden gegriffen. Man hat die Mehrleiſtungsſtunden ab⸗ 
geſchafft und Dafür eine unnormale Arbeitszeilverteilung einge⸗ 
führt. Man läßt prozentuall einen Teil der Belegſchaft des 
Tagesbetrieb, um die alte Förderungsleiſtung zu erhalten, 
wechſelſeitig die Arbeiter je nach dem einmal 7 Stunden, darauf⸗ 
folgend 9 Stunden arbeiten, um die abgeſchaften Mehrleiſtungs⸗ 
ſtunden dadurch wieder wett zu machen, ohne dazu neue Ar⸗ 
beitsliäfte herauszuziehen. Eine unbeiſchreibliche Antreiberei 
wird durchgeführt, welche ſich als ſehr herausfordernt auswirkt. 
Aber auch unter Tage ſind die Arbeitseinteilungszeiten nicht 
anders, denn eine normale Schichtpartei gibt es für ein Teil 
der Belegſchaft nicht mehr. Daß ſich bei der Belegſchaft darüber 
eine grenzenloſe Erbitterung bemerrbar macht, iſt klar, was von 
den ganz radikalen und Unorganifierten ſehr treſſend apsge⸗ 
nützt wird, indem man dies alles, der Untäligkeit der Vetriebs⸗ 
räte und den Gewerlſchaften zuſchieben will, wovon den Vor⸗ 
teil für ſich wieder die Arbeitgeber ziehen. Betrachtet man die 
Intereſſelcſigleit der Belegschaft und den geringen Prozentlatz 
der Organiſierten, ſowie die ganz geringe Anieilmatme der Ar⸗ 
beiter bei Belegſchaftsverſammlungen, jo liegt es klar auf der 
Fand, daß ſich die Arbeiter ſelbſt ein Armu:sseusnis ausſtellen, 
indem ſie überhaupt gar nicht gewillt ſind, eine ſolidariſche 
Machtopoſition zu ſchafſen, um durch geeintes Handeln, ſich doch 
einmal zur Abwehr zu rüſten. Den Vorteil davon ziehen natür⸗ 
lich die Bergherren. Die Arbeiterſchaft muß ſich bewußt fein, 
daß fie nur allein der entſcheidende Machtfaltor fein kann. 


Nickiſchſchacht. (Ein Wohltäligkeitspreisſchie⸗ 
ßen zugunſten der Erwerbsloſen.) Das hieſige Hil s⸗ 
komitee für Erwerbsloſe der Gemeinde Janow, veranſtaltet in 
der Zeit bis zum 4. November ein großes Mohltätinteitspr is: 
ſchießen zu unſten der Erwerbsloſen der hieſigen drei Ortsteile. 
Das Preisſchießen ſindet im Gaſthaue des Herrn Frit') in 
Nichiſchſchacht und Sauer in Janow, his zum 4. November in der 
Zeit von 4—7 Uhr abends ſtalt. Dazu find drei Prämien e⸗ 
ſchenke als 1., 2. und 3, Preis in Aus ſi“it geſtellt worden, wanon 
der 1. Preis vom GEemeindevorſteher Scheja, der zweite Preis 
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vom Apotheker Buchs und der dritte Preis vom Kauf men. 

Siebenhaar geſpendet werden. Die in Betracht kommenden ? in 

mien, ſind im Schaufenſter des Kaufmanns Siebenhaar ür 

Nickiſchſchacht ausgeſtellt worden. Das Hisfige Hilfskomitee Yan 

Erwerbsloſe, fordert die Bürgerſchaft auf, dieſe Wohltätigke 

ve ranſtaltung zu unterſtützen. Preis: 3 Schuß zu 50 Groſchen. 
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Schwientochlowig u. umgebung 


Wenn der Staroſte Szalinsky berichtigt! 1 
Berichtigung an Zeitungen, ſelbſt, wenn ſie von 775 
lichen Stellen kommen, brauchen nicht immer wahr zu fen 
Der berüchtigte Paragraph 11 des Preſſegeſetzes, kann 5 5 
gröhten Gauner dazu dienen, ſeine Unſchuld zu bewei ie 

ir haben vor einiger Zeit einen Artikel über die Behal 7 
lung eines Arbeitsloſen in Groß⸗Dombrowka 8 ei 
welchem Klage über eine Nichtzuweiſung einer Wohnung 2, 
führt wurde. Prompt ſchickt uns der Herr Staroſte eine 10 
richtigung, in der unſere Behauptungen widerlegt went 
ſollen. Es iſt eben, nach Annahme des Staroſten, ui, 
wahr, daß es nicht wahr iſt! Nun halten wir Herrn 
linsky zugute, daß er von ſeiner untergeordneten Stelle ſa 5 
unterrichtet worden iſt oder, beſſer geſagt, belogen wur 
Der fragliche Arbeitsloſe Swatkowski hat bisher keine W 
nung zugewieſen erhalten, im Gegenteil, dieſe wird erit I 7 
für ihn in einer Kellerwohnung zurechtgebaut, was a ah 
dings erſt erfolgt iſt, als wir in der Zeitung darauf N 
merkſam gemacht haben. Für die Unterbringung ſein 
Möbel hat man ihm einen Naum in einem baufälltag 
Haufe zugewieſen, unter ausdrücklichem Verbot, daß er don, 
ſelbſt nicht wohnen kann und darf. Ob Swatkowski leine 
zeit 250 Zloty Abſtandsgeld erhalten hat, intereſſiert 4 
nicht, denn dann ſoll man auch ſagen, daß er ſie zur B er 
lung der Mieten gebraucht hat in einem Neubau, wei 
10 85 früheren Wohnung mit einer anderen Familie er 
ſammengewohnt hat. Warum hat Herr Szalinski und Di h 
Gemeindevorſteher vergeſſen, dieſe Tatſache zu berichtigen 
oder feſtzuſtellen? An den Tatſachen geht jedenfalls 51 
Berichtigung vorbei, denn es iſt eine Lüge, daß Swatkowz 
ein bewohnungsfähiger Raum 1 wurde und 24 
einen Keller, feucht und ohne Dielung, wollte er eben nich 
I Nicht darauf kommt es an, daß j 

zohnung wohnt, die dem Mieterſchutz nicht 
dern, daß er Menſch iſt, Steuern gezahlt hat und, folal 
er nicht Arbeit hat, die Behörden dazu da ſind, um 7 1, 
* ſorgen. u), wenn [hon Berichtigungen eine ſchlech. 
Sache bemänteln ſollen, dann dürfen wir wenigſtens vn 
einem Staroſten erwarten, aß ſie der Wahrheit en, 
ſprechen. Und die Berichtigung des Herrn Staroſten © 
linsky geht an der Sache vorbei. 10 

Und noch eine beſcheidene Frage? Gegen welche Beam 
iſt man eingeſchritten, und wie weit ift die Untersuchung 
bezüglich der Anklagen, die gegen beſtimmte Perſonen er 
der Gemeinde erhoben werden? Wir ſind neugierig, ob h 
überhaupt je die Oeffentlichkeit etwas erfährt, was 
Groß⸗Dombrowka vorgeht. 


Schulden der Gemeinde Wielkie Hajduki. Für eine Anzahl 
der in der letzten Zeit aufgenommenen Anleihen, hat die Ge 
meinde Teile ihres Grundbeſitzes verpfänden müſſen. Von die 
Grundbeſitz der gleichzeitig den Vermögensſtand der Gemeinde? 
bildet, waren vor allem zu erwähnen: Rathaus, Poſt, Gemeinde 
haus, 12 Wohnhäuſer, die Schulen, das e D 
Großbäckerei und andere Gemeindeunternehmen. N 
find in Anſpruch genommen worden: Von der Landwirts 10 
bank 70 000 Zloty, aus den Staatsfonds für die Beſchäftigum 
der Arbeitsloſen 170 000 Zloty, von der Königshütter Landes 
verſicherungsanſtalt 100 000 Zloty, für den Bau eines Woge, 
häuſerblocks aus dem Schleſiſchen Schatz 350 000 Zloty, aus 1 
amerikaniſchen Anleihe 2000 000 Zloty, vom Innenminiſteriun 
für die Inbetriebſetzung der mechaniſchen Bäckerei 500 000 ZI 
Des weiteren für dieſes Unternehmen aus dem Schleſiſchen Sch 
415 000 Zloty, von der Königshütter Landesverſicherungsanſta⸗ 
150 000 Zloty und nochmals aus dem Schleſiſchen Schatz 600 00% 
Zloty. Der größte Teil dieſes Geldes aus den vielen Anleſhen 
hat die „Manna“ verſchluckt, die durch ihre gute Verwaltum 
Pleite gegangen iſt. Die Bewohnerſchaft wird ſich mit dem G 
danken vertraut machen müſſen, daß ſie mit ihrem Steuergroſch 1 
dieſe große Schuldenlaſt zu tragen haben wird. Es iſt doppe— n 
Bitter bei den heutigen ſchweren Zeiten, wo jeder verfügbar 
Greſchen den Armen und Arbeitsloſen zukommen ſollte. In eln 2 
der letzten Sitzungen hat die Gemeindevertretung den bie 
gen Haushalt um einen beträchtigen Prozentſa bie 
Was niltzt das aber, wenn man nicht auch gleichzeitig die 9 
herabſetzen kann. Dieſe betragen nämlich 468619 Zloty ige 
kieſe Summe muß die Gemeinde aufbringen, ſonſt iſt der fäll 97 
Zuſammenbruch da. Bei der jetzigen Geſtaltung der kommunalwan 
ſchaftlichen Dinge in Grzeſikowice, wird wohl jeder Gläubiger und 
ſein Geld lange warten müſſen. Da ſich die wirtſchaftliche . 
vor allem die ſozlale Lage in Grzeſikowice verſchlechtert 91 
werden ſich die Folgen dieſer großen Schuldenlast, die größer in 
als in alex anderen Gemeinden, bemerkbar machen. Was von ö 
ſchaffensfreudiger aber ſchlechter Verwaltung ausgegeben wurd, 
muß die Geſamtbewohnerſchaft durch ihre ſauer verdienten % 
ergroſchen in langen Jahren wieder abtragen. Das iſt die pe) 
giſche Seite der Grzeſikowicer „Schaffensfreude“ und mit e de 
derartig verschuldeten Gemeinde wird ſich feine zweite Gemeſſ“ 


emand in eine, 
unterſteht, 10 


4 


Bismarckhütte. (Verſorgung mit 0 
toffeln.) Wie alljährlich, werden auch in dieſem Jahre „u 
unſerer Gemeinde unentgeltlich Winterlartoſſeln an die 9 
armen zur Verteilung gelangen. Zu dleſem Zweck hat en, 
hieſige Gemeindeverwaltung eine Velanntmachung erlaſſ * 
wonach alle Arbeitsloen, Kurzarbeiter und Rentenempfänd 
Kriegsinvaliden und ⸗ Hinterbliebene, ſich zur Eintragung in gi 
Lifte zu melden haben. Als Ausweis it das Stammbuch, o Pia 
die lehten fünf Lohnzetiel mitzubrinden. Die Anmeldung bei. 
folet bis zum 26. d. Mts., das Höcſteinkommen beträgt h 
7 Kindern und darüber hinaus, 220 Zloty. Ausgeſchloſſen u 
Arbeiter mit Kindern, bis zu einem Jahre und ſolche, die einge 
Jeld befien und ſich ſellſt verſorgen können. Unwahre And‘ 
werden beſtraft, 0 DE 

Biswarahlltte. (Ein Meſſer in den Bauch ge 
In betruntenem Zuſtand begann der Franz Hajduk aus ue 
marckhll te, bei ſeiner Rlicllehr ins Haus mit ſeinem Kar 
Maximilian aus Zalende, der zufällig bei den Eltern in ie 
marckhütte verweilte, einen Streit. Maximilian Hafduk ver \ 
ſeinen betrunkenen Bruder zu beruhigen, was ihm jedoch bet 
gelang. Der Betruniene, welcher ven ſeinem Bruder ien 
Abwehr geihlaren wu de, lief wu ercrimmt nach einem Klebe 
mefler und wollte dam einen Bruder Maximilian ver a 
Disfer verrehte dem Anwraiter einen Stoß, ſo daß dieſer zur 1 in 
fiel und ſich ſelhſt dunh den un Kücklichen Sturz das Mel 
den Puh jagte. Er trug eine ſchwere Nerletzung davon 
mußte ſofort nach dem Spital geſchafft werden, 2 


* 


Neudorf. (Der Fahrradmarder verhaftet.) Be 
anntlich waren in der letzten Zeit viele Fahrraddiebſtähle zu 
verzeichnen. Schließlich konnte der Täter, in der Perſon des 
jährigen Leo Bonk, fejtgejtellt werden, doch gelang es diejen, 
8 Grenze zu entkommen. Aber auch in Deutſchland ſetzte 
> die Serie der Fahrraddiebſtähle fort. In Hindenburg ereilte 
ihn das Verhängnis. Ein, in Rudzinitz entwendetes Fahrrad, 
wurde ihm abgenommen und er ſelbſt verhaftet. Doch gelang es 
| ihm wieder zu entkommen und er wandte ſich nun ſeinem Heis 
matsort zu. Hier wohnte und hauſte er in einer Ziegelei, bis 

ihn die Kriminalpolizei endlich aufſtöberte und verhaften konnte. 
Son, welcher in das Kattowitzer Unterſuchungsgefängnis einge⸗ 
iefert wurde, gibt an, die Käufer der geſtohlenen Räder nicht zu 
unen. Erſt die weitere Unterſuchung dürfte Klarheit über deren 

leib in den einzelnen Fällen bringen. 


Bleßz und Umgebung 


Groß⸗Weichſel. (10000 Zloty Brandſchaden.) 

N der Ortſchaft Groß⸗Weichſel geriet das Wohnhaus des 
N n Skorupa in Brand. Das Feuer griff ra'h um ſich und 
rohte auf die nebenanliegenden Gebäude überzugehen. 
975 Wohnhausdach, ſowie verſchiedene Wohnungseinrich⸗ 
pied dune d code wurden vernichtet. Der Brandſchaden 
wird auf 10000 Zloty beziffert. Wie es alt oll der Ge⸗ 
chädigte bei einer Je ben d chaft mit der 
Bumme von 23 000 Zloty verſichert geweſen ſein. Die 
„ landurjache ſteht z. Zt. nicht feſt. . x. 


Nitolai. (Tagung des Arbeitsloſenkomitees.) Dieſer Tage 

te das Arbeitsloſenkomitee von Nikolai im Wojewodſchafts⸗ 
gebäude in Kattowitz, unter Leitung des Herrn Dr. Helmski, 

der Leiter des Arbeits⸗ und Fürſorgeamtes iſt. Als Hauptpunkt 

r Tagesordnung war die Gewährung einer größeren Summe 

Des zur Auszahlung der einmaligen Unterſtützungen an die 
rbeitsloſen der Stadtgemeinde Nikolai. Dieſe zählt über 1000 
irbeitsloſe von denen nur zirka 80 die ſatzungsmäßige Untere 
ſtützung erhalten und gegen 180 erhalten die ſtaatliche Unter⸗ 
ützung. Die reſtlichen 700 ſind auf die Einmaligen angewieſen, 

ſo minimal ſind, daß der beſte Gelehrte es nicht ſagen 

te, wie man für 20 Zloty den Monat mit einer dreiköpfi⸗ 

den Familie leben ſoll. Dieſer Satz ſoll das reine Einkommen 

> deuten, denn wenn einer aus der Familie einige Zloty ver⸗ 

lent, werden ſie noch von den 20 Zloty in Abzug gebracht. Alſo 

wie gejagt, man will die Arbeitsloſen mit Gewalt dem Hun⸗ 
hertode preisgeben. Die einmaligen Anterſtützungen 
don Monat zu Monat immer ſpärlicher, durch die Schuld der 
Wioſewodſchaft und der Staroſtei, der Magiſtrat von Nikolai 
nicht ausgeihlofien. Jede von den drei Inſtanzen wollte an dem 
leeren Magen der Arbeitsloſen noch kaauſern. Durch die 
dauernde Beſchränkung der einmaligen Anterſtützungen wuchs 
das Elend in den Arbeitsloſenfamiljen ins Ungeheure. Zer⸗ 
mpt, halb verhungert und mit dem Mietszins im Rückſtand 
geblieben, ſtehen fie da, die Menſchen, die einſt beſſere Zeiten 
gekannt haben, als es noch Arbeit gab und der Kapitaliſt noch 
et einem kleineren Gewinn zufrieden war. Der Konflikt zwi⸗ 
n den Hausbeſitzern und den arbeitsloſen Mietern nimmt 
immer ſchärfere Formen an. Das Arbeitsloſenkomitee ſah fh 
dus allen dieſen Gründen veranlaßt, an eine Inſtanz, um eine 
TLNouößere Geldzuwendung heranzugehen, da fie bei den unteren 
Inſtanzen ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht haben. Das Kos 
mite begründete die Forderung damit, daß die Stadt Nikolat 
* dich die Wirtſchaftskriſe ſehr ſtark betroffen iſt, daß auf 11 000 
SDinwohner 4000 ohne jegliche Exiſtenz herumlaufen. Auf den 
8 5 ittelſtand kann mam überhaupt nicht mehr rechnen, weil der⸗ 
lelbe durch die hohen Steuern ebenfalls verarmt daſteht. Bei 
em Elend ift auch die Kaufkraft bei den Leuten gefallen. Die 

er iſt dieſelbe geblieben, ja ſogar noch höher geſchraubt. 

darum kann der Geſchäftsmann auch nichts übrig haben, um 
8 Arbeitsloſen was zu geben. Auch das Syſtem der Arbeits⸗ 
. zoſentüchen bietet keine Garantie, daß den Arbeitsloſen in ihrem 
menſchlichen Daſein geholfen wird. Beſonders die Küchenein⸗ 


55 Küchen im Centralrevier ſtellt. Die einzige Möglichkeit, 
7 u Arbeitsloſen zu helfen, ſieht das Komitee in einer größe⸗ 
en Geldzuwendung von ſeiten des Staates an die Arbeitsloſen. 
as Komitee führte noch an, daß für die Stadt Nikolai ganz 
mimal gerechnet, monatlich eine Summe von 28 000 bis 
Due Zloty erforderlich wäre, um den Arbeitsloſen eine 
urchſchnittsunterſtützung von 40 Zloty geben zu ſönnen. Bis 


— — 


* 5 — 
Bürgerin Louise 
Roman aus der französischen Revolution 

von Henrik Henner 


16) Er 
Der Fremde ER einen Geldſchein auf den Tiſch. 

den Der Reit für Euch, Bürgerin“, ſagte er zu der herbeieilen⸗ 
eine Loulſe Marteau, die er noch einmal von oben bis unten mit 

em prüfenden Blick maß. 
ne war das erfte Mal, daß Silvain fie beim Abſchled nicht 
gar 3 Aber in dieſer Minute ſchien der junge Bürgerſoldat 
den Par Auge mehr für Louiſe zu haben, Er folgte dem Frem⸗ 
N acht ze wie mit dämoniſcher Gewalt in das Dunkel der 


en Keine Laterne brannte mehr, nur der Mond, der eben zwi⸗ 

Schei zerriſſenen Schneewolken hervorlugte, warf einen matten 
N auf die Straße der beiden nächtlichen Wanderer. 

auf s hatte den lieben langen Tag geſchneit. Sie gingen wie 

ur nem Teppich. Kein Laut wurde hörbar. Paris ſchlief. 


R müd gen dem Arbeitszimmer der Conciergerie ſaß einer uner⸗ 
ach beim Schein der Lampe und ſchoffte und schaffte 
Adna. war Fouguier Tinville. der öffentliche Ankläger des 
Tod ats, auf deſten Tiſche ſich die Anklagen auf Leben und 
zu Bergen häuften . f 
her „cin hüllte ſich feſt in ſeinen Mantel. Von der Seine 


8 ſcheittendte ein rauher Wind, die Nacht war ſchon weit vorge⸗ 


Antes batte fi der Simmel völlig Filer, und über Par 
ig 1 die ungezühlten Sterne Er ſchauerte zuſammen. Wie 
. lag es in dieſer blutgeſchwängerten Atmosphäre. 

Silvain d 
der nahen und Ohrmuſcheln erſtarren und verſchlang in ſtöhnen⸗ 

age faſt jeden Laut. 
„und id Weg iſt weit“ begann der Fremde jetzt noch einmal, 
unoch iſt der Weg kurz. Bürgerſoldat Silvain Parmen⸗ 
Paris un wir überlegen, welch ungeheuren Weg wir hier in 
in wenigen Monaten zurückgelegt haben — pon der All⸗ 


ie Stimme des Fremden, als käme fie aus fernſter 


or 


wurden 


Hung in Nikolai, die ihre Einrichtung weit in den Schatten 


haben einen weiten Weg, Bürgerſoldat“, vernahm da 
Der eiſige Wind. der ſich erhoben hatte, ließ ihm Fin⸗ 


jetzt waren für dieſen Zweck nur 12 000 Zloty monatlich über: 
wieſen, was für die Stadt Nikolai wirklich zu wenig iſt. Nach 
der Darlegung der Verhältniſſe durch das Komitee verſprach 
der Leiter des Arbeits⸗ und Fürſorgeamtes, Dr. Helmski, aus 
dem Reſervegeld, welches in der letzten Zeit erſpart wurde, 
nach einem Vorſprechen beim Wojewoden der Stadtgemeinde 
Nikolai einige Tauſend Zloty zu überweiſen. Das Verſprechen 
iſt da, der Wojewode muß befragt werden. Wenn der Woje⸗ 
wode aber nicht gut gelaunt iſt, wird aus dem Verſprechen 
nichts. Das Komitee iſt nun geſpannt, ob es nicht um eine 
Enttäuſchung reicher wird. b. 


Rybnik und Amgebung 


Großfeuer auf der Annagrube in Pszow. 
50 Tauſend Zloty Schaden. 

Auf der Separationsgnlage der Annagrube in Pszow brach 
ein großer Brand aus, durch welchen die Einrichtung der Se: 
paration zu einem beſtimmten Teil vom Feuer vernichtet 
wurde. Der Schaden ſoll insgeſamt 50 Tauſend Zloty betra⸗ 
gen. Es wird angenommen, daß das Feuer durch Kurzſchluß 
ee iſt. Die Einrichtung war gegen Feuerſchaden nicht 
verſichert. x. 


Ein weiterer Brand. Auf dem Anweſen des Franz Wa⸗ 
wrzyczuy brach Feuer aus, durch welches das hölzerne Wohn⸗ 
gebäude ſowie die Scheune vernichtet wurden. Der Schaden 
ſoll 1000 Zloty betragen. W. war gegen Brandſchaden ver⸗ 
ſichert x. 

Diebſtähle und kein Ende. Aus der Hofanlage der Ziegelei 
Wolf in Wielepole wurde ein Amboß, ſowie eine Kettenwinde, 


ferner Schloſſerwerkzeug im Geſamtwert von 400 Zloty geſtoh⸗ 


len. — Zum Schaden des Arbeiters Jan Olter aus Alt⸗Lipinsk 
wurde aus der Aufbewahrungshalle auf Dubenskogrube das 
Herrenfahrrad, Marke „Anker“ Nr. 86 686 im Werte von 230 
Zloty geſtohlen. 5; 
Nieder⸗Marklowitz. (Ueberfall auf einen Radler.) Der 
lois Zamarski aus Nieder⸗Marklowitz meldete bei der Poli⸗ 
zei, daß er vor einigen Tagen in der Dunkelſtunde zwiſchen 
Loslau und Marklowitz von einem Unbekannten angehalten 
bezw. vom Fahrrad geworfen wurde. Der Täter ſchwang ſich 
auf das geſtohlene rrad und raſte in eiligem Tempo davon. 
Es handelt ſich um das Fahrrad, Marke „Puch“, welches die 
Nummer 358 884 aufweiſt. Vor Ankauf wird gewarnt! x. 
Pſchow. (Zwei Vorſteher und die Behandlung 
der Arbeitsloſen.) Wir leben in einem Lande der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten. Auch in Pſchow kann man die Früchte 
des Sanacjakrebſes feſtſtellen. Neben dem Gemeindevorſteher, 
der ein wenig Verſtändnis für die Arbeitsloſen hat, will ſein 
Vertreter der ein hundertprozentiger Sanator iſt, die Arbeits⸗ 
loſen auf einmal aus der Gemeinde los werden. Trotzdem in 
allen Ortſchaften wo Domänen beſtehen, auch Arbeitsloſe vor⸗ 
handen ſind, verſtand der Vertreter einen Trick anzuwenden, um 
den Pſchowern Arbeitsloſen die größten Schr. jerigkeiten zu be⸗ 
reiten. Dieſer Tage erhielten alle Arbeit ein amtliches 
Schreiben ohne Unterſchrift mit dem Amtsſtempel verſehen, daß 
nach einer Verfügung des Arbeitsvermittlungsamtes Rydultau, 
die Arbeitsloſen auch der Domäne Grabowka erhalten. Falls 
ſie die Arbeit ablehnen, werden ſie jeglicher Unterſtützung ver⸗ 
luſtig. Die Arbeitsloſen gingen auch 
Arbeitsort, wenigſtens für einige Wochen Arbeit zu erhalten. 
Sie konnten ſich nach ſtundenlangem Hin⸗ und Herrennen, daß 
in Grabowka keine Beſchäftigung für fie gibt. Sie verlangten 
nun von der Domänenverwaltung eine Beſcheinigung, mit der ſie 
ſich in Pſchow auf der Gemeinde ausweiſen können, daß fie keine 
Beſchäftigung erhalten haben. Eine ſolche Beſcheinigung wurde 
ihnen mit der Begründung daß man die Arbeitsloſen nicht ver⸗ 
hangt hat, abgelehnt. Darauhin baten die Arbeitsloſen, man 
möge ihnen geſtatten telephoniſch mit der Gemeinde zu ſprechen. 
Dieſem Wunſch wurde ſtatigegeben. Telephoniſch wurde den 
Arbeitsloſen mitgeteilt, daß wenn ſie in Grabowka keine Be 
ſchäfligung erhalten haben, da ſollen ſie nach der Domäne Pa⸗ 
protnik gehen, dort weden ſie ſchon Arbeit erhalten. Bemerken 
müſſen wir, daß die Domäne Paprotnik noch eine Stunde von 
Grabowka entfernt liegt, jo daß die Arbeitsloſen von Pſchow 


täglich annähernd zwei Stunden zur Arbeitsſtelle hätten. Aber 


trotzdem gingen fie der zugewieſenen Arbeit nach, mit der Loff⸗ 
nung dort eine Gelegenheit zum übernachten zu finden. Sie 


— . —— ——— 


war weit!“ 8 

„Dem Siege der Vernunft“, wiederholte Silvain, und ſah 
ſeinen Begleiter begeiſtert an. 

„Wenn man bedenkt, was die Welt noch vor dreiviertel 
Jahren war, Bürgerſoldat, und was wir nun aus ihr gemacht 
haben, dann ſollte man die Weite keines Weges mehr ſcheuen. 
Die Könige haben wir enthauptet, die Prieſter haben wir ge⸗ 
ſtürzt. mit den Vorurteilen des Standes, der Geburt, der Ge⸗ 
ſellſchaft haben wir endgültig aufgeräumt In wenigen Tagen 
wird das Symbol der Freiheit von dem Altar des Tempels der 
Vernunft grüßen an der Stelle, wo ſich einſt der Wahnwitz des 
Aberglaubens breit gemacht hatte.“ 

„Das Symbol der Freiheit!“ wiederholte Silvain mit Be⸗ 
geiſterung in der Stimme. „Ja, Vlirger, ja, das Spmbol der 
4 dem wir auch das letzte Opfer zu bringen bereit ſein 
müſſen!“ . 8 

„Und wäret Ihr dazu bereit, Bürgerſoldat Silvain Par⸗ 
mentier?“ fragte nun der bad ernit, 

„Dazu bin ich zu jeder Minute und zu jeder Stunde bereit, 
Bürger!“ 
en 5 0 blickte der Fremde dem jungen Bürgerſoldaten in das 

eſicht. 
„Jedes Opfer, Bürger“, wiederholte Silvain nun voll Fana⸗ 
1} 


tismus, „jedes, auch das letzte!?“ 


„Auch Euer Leben, auch Eure Liebe, Bürgerſoldat, wie es 
einem treuen Sohne der einen und unteilbaren Republik zu: 
kommt?“ 

„Auch mein Leben ..., Silvain zögerte einen Mement, 
„. . . und auch meine Liebe, Bürger“, ſtieß er nun mühſam, aber 
im feſten Ton unerſchütterlicher Entſchloſſenheit hervor. „Auch 
dieſe, Bürger!“ 1 

„So hört. — Ihr habt doch vernommen, was ſich in dieſen 
Wochen im Konvent ereignet hat?“ 

„Was meint Ihr, Bürger?“ 

„Was ich meine? Daß man die Vernunft und die Natur 
feierlich an die Stelle der alten Götzen geſetzt hat!“ 

„Das habe ich vernommen.“ 3 

„Nun, der Tag iſt nicht mehr fern, Bürgerſoldat, da man die 
Kathedrale von Paris zum Tempel der Vernunft weihen wird. 
Es wird ein Feſt werden, Bürgerjeldat, wie die Welt noch keines 
geſehen hat. Der Konvent und der Stadtrat und die Behörden 


voller Freude nach dem 


macht des Tyrannen bis zum Siege der Vernunft! Dieſer Weg | werden an dieſem Tage der Vernunft huldigen. 


trafen auch den Domäneninſpektor an, der ihnen eine Arbeit 
anbot, die ſie in Akkord übernehmen ſollten. Sie ſollten Zuker⸗ 
rüben in Alkord, für den Morgen 30 Zloty, dazu täglich ein hal⸗ 
ben Liter Milch und einige Pfund Kartoffeln zum Abendbrot, 
abernten. Auch verſprach der Inſpektor den Arbeitern die 
Möglichleit in der Barake zu übernachten. Mit großer Freude 
etwas zu verdienen, faßten ſie die angebotene Arbeit an. Nach 
etlichen Stunden Arbeit, mußten ſie wegen zu ſtarken Regen die 
Arbeit einſtellen. Während dieſer Zeit hatten ſie nun Gelegen⸗ 
heit ihre Arbeit zu berechnen. Sie mußten nun feſtſtellen, daß 
fie bei der größten Arbeitsleiſtung in acht Stunden höchſtens 
1 Zloty verdienen können. Sie en ſich in die angebotene 
Baracke. Als fie dieſelbe betraten, ſtellten ſie feſt, daß es eine 
mit Ungeziefer verſeuchte leere Bude iſt, die kein Menſch hewoh⸗ 
nen kann. Sie ſchickten eine Delegation zum Domäneninſpektor 
die demſelben folgende Forderung unterbreitete: Den Alkortlohn 
von 30 Zloty möchte er erhöhen und nach den Arbeitern einen 
Wagen nach Pſchow zu ſchicken, da doch die Arbeitsloſen in zer⸗ 
riſſenen Schuhen laufen und täglich zwei Stunden hin, zwei Stun⸗ 
den zurück laufen müſſen, kaum auf das Schuhwerk verdienen 
können. Die erſte Forderung hat der Inſpektor glatt weg ab: 
gelehnt, mit der Begründung, daß der Zuckerrübenpreis gefallen 
iſt. Das Fuhrwerk könnte er auch nur am Sonnabend ſtellen, 
denn er hat doch eine verwanzte Bude angeboten. Uebrigens 
erklärte er, daß er die Arbeiter nicht angeferdert habe. Ich kann 
die Rüben auch ohne euch abernten ſagte der Inspektor. Da 
wußten die Arbeitsloſen Beſcheid und konnten ganz ruhig den 
Fußweg nach Pſchow antreten, nachdem fie einige Stunden um⸗ 
ſonſt gearbeitet haben. Nicht einmal den haben Liter Milch 
konnten Sie austrinken. Die Pſchower Arbeitsloſen ſtehen nun 
vor einem Rätſel, warum man gerade ſie aus Pſchow dort zu er 
Arbeit geſchickt hat. Sie haben feſtſtellen müſſen, daß es in Gra⸗ 
bowka wie in Paprotnik Arbeitsloſe gibt, ja ſogar ſolche, die 
früher in den Domänen gearbeitet haben und durch die Militär⸗ 
zeit die Arbeit verloren haben. Es gibt ſogar in den umliegen⸗ 
den Ortſchaften Arbeitsloſe die höchſtens eine halbe Slunde nach 
den Domänen zu gehen haben und die Verpflegung bei ihren Fa⸗ 
milien hätten. Dieſe hat man dort nicht hingeſchickt. Ausge⸗ 
rechnet aus Pſchow. Das wird daran liegen, daß in Pſchow zwei 
Gemeindevorſteher regieren wollen. Der eine, der von den 
Bürgern gewählt wurde und ein zweiter, der ſich aus eigener 
Inziative das Recht anmaßt, nach ſeinem Willen alles machen 
zu können. Hat er mal die Gelegenheit den Gemeindevorſteher 
zu vertreten, jo will er mit ſeiner ſanatoriſchen Tüchtigkeit auf- 
treten. Die Arbeitsloſen ſind ihm ein Dorn im Auge, weil es 
Sozialiſten ſind, ſo hat er ſeine Tüchtigkeit beweiſen wollen, da 
er ſie klein kriegen wird und dieſelben kniefällig zur Sanacja 
kommen werden. Die Pſchower Arbeitsloſen ſind durch dieſen 
Fall belehrt worden und werden ihre Rechte wo anders ſuchen 
und nicht kniefällig um Gnade bitten. Sie werden ſchon für 
Aufklärung ſorgen, um dem ſanatoriſchen Treiben ein Ende zu 
bereiten. wi 
Sohrau. (Mit Humor dem Bankerotl entgegen.) 
Wir haben ſchon öfters über die Not und das Elend der Soh⸗ 
rauer Geſchäftswelt, das durch die hohe Einſchätzung der Steuer 
verursacht wurde, geſchrieben. Es gibt in Sohrau fait gar kein 
Geſchäftshaus mehr, auf welchem nicht eine Hypothek von ſeiten 
des Urzond Skarbowy laſtet. Die Leute wurden ſo hoch einge⸗ 
ſchätzt, daß ſie gezwungen waren noch von den erſparten Reſer⸗ 
ven zu der Steuer zuzulegen. Nun wurden in dieſem Jahre 
wiederum die neuen Einſchätzungen an die Geſchäftsleute ver⸗ 
ſchickt. Nach einer genauen Durchſicht der Einſchätzungen, haben 
die Geſchäftsleute feſtgeſtellt daß ſie um hundert bis hunderfünf⸗ 
zig Prozent höher eingeſchätzt wurden wie im Vorjahre Sie 
haben dieſe Einſchätzung mit einem Humor aufgenommen, denn 
ſie wiſſen, daß ſie eine ſo hohe Steuer nicht bezahlen werden 
können und wenn ſie die Preiſe noch ſo hoch ſchrauben möchten. 
Einen ſolchen Humor, wie ihn die Sohrauer Geſchäftsleute zu 
Tage bringen, nennt man bei uns Galgenhumor, denn es gab 
ſchon Fälle wo ein Menſch der auf dem Schafott lag noch humor⸗ 
volle Aeußerungen ausſtieß, jo auch die Sohrauer Geſchäftsleute. 
Sie ſehen nun ihren Untergang kommen und freuen ſich wenn die 
große Verſteigerung in Sohrau kommt. Wer das alles dem 
Urzond Skarbowy abkaufen wird iſt uns noch unbekannt, denn 
wir wiſſen das bei allen Leuten das Bargeld ausgegangen iſt und 
der Urzond Skarbowy nur Bargeld verlangt. Wir hoffen, daß 
nach einem großen Fehlſchlagen der großen Aktion durch den 
Urzond Skarbowy derſelbe auch mit großen Ermäßigungen 
kommt, denn er muß doch bedenken, daß es beſſer iſt den Sper⸗ 
ling in der Hand zu halten, als auf die Taube auf dem Dach zu 
reflektieren. Eine Steuer nach dem Einkommen werden die Ges 
ſchäftsleute gewiß nicht verweigern. 3 
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Wollt Ihr 1 

einer der unſeren ſein, Bürgerſoldat?“ * 

„Ich bin der Eure. Ich war ſtets der Eure! Zweifelt Ihr 

am Ende daran, Bürger?“ - \ 
„Ich zweifle nicht daran.“ 8 


„Nun alſo.“ RR 
„So hört denn weiter! In allen Kirchen von Paris, in 
allen Kirchen Frankreichs fell ſich das gleiche Schauſpiel wieder⸗ 
holen, ſobald die Kathedrale durch das Volk geweiht worden iſt. 
Das Symbol der Natur, das Symbol der Vernunft ſoll aufge⸗ 
richtet werden an der Stelle, wo einſt der Kelch geſtanden hat. 
Die Glocken der Kirchen ſollen ſich in Kanonen zur Verteidigung 
der Republik und der Freiheit wandeln. Sie und die Bronze⸗ 
türen der Kathedralen werden in Kugeln umgegoſſen werden. 
Wir brauchen Bilderſtürmer, Bürgerſoldaten, die ihre Sache ernſt 
nehmen! Wollt Ihr der unſere ſein?“ 
„Ich bin der Eure!“ 
„Mit Haut und Haaren?“ > 
„Mit Haut und Haaren!“ > 
„Nach Saint Denis richte ſich der Blick!“ { 85 
„Nach Saint Denis, Bürger —, was jell das heißen: nach 
Saint Denis?“, ſtammelte er. R > 2 
„Dort liegt das Letzte Bollwerk des Geweſenen“, fuhr der 
Fremde im Ton des Fanatismus fort, Es hatte den Anſchein, 
als wollte ſich ſeine Rede überſtürzen, wie ein Gießbach ergoſſen 
ſich, ſprudelten jetzt die Worte aus feinem Munde. Ber 
„Die Röninsgräber müſſen fallen. Sie müſſen unſer, fie 
müſſen des Volkes und der Freiheit werden, Bürgerſoldat!“ 
„Die Gräpcı? — Das wäre Schändung!“ 8 
„Schändung?“ 2 x Una 
Es war ein drohender 8 der un den jumgen Bürgers ⸗ 
daten aus den Augen des Fremden traf. ; 8 
„Verzeiht“, ſtammelte Silvain Parmentier, „aber ich dachte, 
die Toten —“ BER 22 
Der Fremde lachte — heiſer, bitter, ſchrecklich, wie im Wahn⸗ 
witz lachte er, ſo daß der junge Bürgerſoldat wieder einen Me⸗ 
ment zurüd'chauderte. 15 5 SE 
„Seid Ihr etwa feine, Bürgerſeldat?“ hörte er da wieder 5 
dieſe Stimme. „Wollt Ihr halbe Arbeit machen? Sie müſſen 
herver aus den Kathedralen ven Saint Denis, die ſich Könige 
nannten und Köniqinnen, Duphins und Prince ſinnen: uh ihr 
Aſche muß vernichtet werden. Mir müſſen auch den letzten Reſt 
ihrer Gebeine vom Erdhcden vertilgen, wenn wir denn ganze 
Arbeit machen wollen, Bürgerſoldat!“ (Fortſetzung folgt.) 


Bielitz und Umgebung 
8 Arbeiter als Kapitaliſtenknechte. 
5 Es gibt leider Arbeiter, die ihre Sklavennatur nicht ab⸗ 

ſtreifen können. Bei guter Konjunktur kann ſich ſo eine 
Sklavenſeele zum Selbſtbewußtſein nicht aufraffen. Tritt 
aber eine Kriſe ein, dann ſinkt ſo ein Individuum bis zu 

einem Kriechtier hinab. Einer Organiſation ſchließen ſich 
ſolche Kriecher niemals oder ſehr ſelten an. Solche Mit⸗ 
glieder bleiben aber immer nur ſo lange im Verband, ſo 
lange für ihn Vorteile herausſchauen. Bei der erſten be⸗ 
BR ſten Gelegenheit ſchauen fie dann auszuſpringen und ſchimp⸗ 
fen dann noch recht tüchtig über das ihnen angeblich zuge⸗ 
fügte Unrecht. Mit dem Schimpfen will er den Austritt aus 
der Organiſation entſchuldigen. 

Bei der großen Arbeitsloſigkeit wollen gewiſſenloſe 
ternehmer noch ein Extra⸗Geſchäft machen, indem ſie die 
öhne fortwährend reduzieren. Will ſich ein Arbeiter zur 
Wehr ſetzen und den Lohn nicht kürzen laſſen, ſo wird ihm 
ſofort die Türe gezeigt. 

Tief beſchämend iſt es aber, wenn Arbeiter noch mehr 
vom Lohn herunterlaſſen wollen, als der Unternehmer ver⸗ 
ngt. Solche Individuen ſchädigen mit einem ſolchen krie⸗ 
eriſchen Benehmen die gange Arbeiterklaſſe. Obendrein 

d es noch Doppelverdiener, da die Frauen auch noch mit⸗ 
verdienen! Gegen dieſe Machination muß die organifierte 
rbeiterſchaft mit der ganzen Entſchiedenheit auftreten! 
ed werden auf dieſe Angelegenheit noch zu ſprechen 

ten. 


Stadttheater Bielitz. 
Freitag, den 23. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
nt, (Serie rot) „Vorunterſuchung“, Schauſpiel von Als⸗ 
erg und Heſſe. 
Samstag, den 24. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
ement, zum 1. Mal, der berühmte Arnold Bach⸗Schwank: 
töpſel“. Das Stück gegen die ſchlechten Zeiten! 
Sonntag, den 25. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, zum 
. „Ingeborg“, Komödie von Kurt Götz zu Nach⸗ 
ttagspreiſen! 5 . 
onntag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
ment: „Die Fee“ von Molnar. 
Eeinbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 18. auf den 
Oktober l. J. drangen unbekannte Täter in die Schuh⸗ 
erwerkſtätte des Joſef Kautyka aus Czechowitz, indem 
die Tür einbrachen und entwendeten gegen 130 Paar 
ue Herren- und Damenſchuhe in allen Größen und aus 
erſchiedenen Lederſorten. 15 Paar Schäfte für Herren und 
Damen und verſchiedenes Leder. Außerdem wurden noch 
iche Stücke Leder zur Anfertigung von Schäften gehoblen, 
geſamte Schaden beläuft ſich auf beinahe 7000 Zloty. 
geitohlene Ware und übrigen Vorräte waren hingegen 
f den Betrag von 11,500 Zloty verſichert. Die Täter 
terließen keinerlei Spuren, die zu ihrer Ergreifung 
ren könnten. 


welchem Herr Dr. Norbert Salpeter, Syndikus des Ver⸗ 
bandes der Kaufleute in Krakow, das Referat innehat. Die 
ren Mitglieder des Gremiums Biala werden beſonders 
dieſen Abend aufmerkſam gemacht und zu regem Be⸗ 
eingeladen. Nach der Verſammlung im „Schwarzen 
ler“ am 22. d. Mts., findet eine Beſprechung der Lebens⸗ 
mittelhändler ſtatt, in welcher über das neue Monopolgeſetz 
ür Spirituoſen Aufklärung' erteilt wird. Dieſe Beſprechun 
von großem Intereſſe, weil die beteiligten Kreiſe dur 
beunruhigende zum Teil nicht zutreffende Gerüchte in 
ung verſetzt worden ſind. Jeder Konzeſſionsinhaber 
e an dieſer Beſprechung teilnehmen. 


Arbeitsloſigkeit und Schulleiſtung. 

die furchtbare Arbeitsloſigkeit dieſer Kriſenzeit wirkt 
nicht nur auf die leibliche Geſundheit des Volkes aus, 
ſondern auch auf die geiſtige Entwicklung unſerer Jugend. 
Es wurde von ſozial erkennenden Pädagogen ſchon oft auf 
eſe „Wirkung des ſozialen Faktors auf die Schulleiſtungen“ 
ewiejen, aber man konnte dieſe 1 noch nicht zah⸗ 
äßig beweiſen, und darum wurde auch die Behauptung 
den Zuſammenhängen zwiſchen Arbeitsloſigkeit und 
ulleiſtung als unbegründet abgelehnt. 
Dieſer Beweis der ſchädigenden Einwirkung der Ar⸗ 
itsloſigkeit auf das Schulkind wird jetzt in der Zeltſchrift 
pädagogiſche Pſychologie erbracht. Man hat dieſe Uns 
rſuchungen in Breslau an Schülerinnen mehrerer Volks⸗ 
zen angeſtellt. Man hat die Zenſuren verglichen und jo 
lenmäßig die Einwirkung der Not aus der Arbeitsloſig⸗ 
auf das Schulkind errechnet. N 
Die Leiſtungen wurden bei Sehr gut mit 1, bei Ge⸗ 
nd 3 und bei Ungenügend mit 5 angeſetzt, und da hat 
in gefunden, daß die Kinder, deren Vater nicht arbeits⸗ 
los iſt, als Durchſchnittszenſur 2,8, alſo etwas über Genü⸗ 
„hatten, während die Kinder der Arbeitsloſen nur 3,15, 
etwas weniger als Genügend bekommen konnten. 
8 aren dieſe Schülerinnen der Arbeitsloſen nun viel⸗ 
leicht zufällig früher auch ſchon die ſchle hteren Schüler⸗ 

en? Nein, die Unterfuhungen beweiſen, daß ihre 
chſchnittszenſur früher 2,82 war, alſo proktiſch dieſelbe 
nſur, die heute die Kinder der arbeitenden Väter 


n. 
N Man hat ferner die Kinder nach ihrem Lebensalter 
gruppiert, um nur gleichaltrige Kinder zu vergleichen. So 
j Zufälligkeiten, die von Bedeutung find, wie die Rus 
„in ihrer Beeinfluſſung vermieden werden. Auch 
r Vergleich konnte das Ergebnis nicht ändern, daß die 
beitsloſigkeit ſich ſchädlich auf das Schulkind auswirkt. 


8 


„Die Fee“, Spiel von Molnar, ſoll nicht nur durch 
Namen ans Märchen erinnern, es geht auch ſonſt ziem⸗ 

ärchenhaft zu. Es geſchieht allerhand, kommt immer 
als man denkt und man mekt dem gediegenen, von 
en ſich überbietenden Dramatiker die unverhohlene 
an, in ſeinem Spiel am Publikum ſich zu ergötzen. 


Bielitz, Biala und 


In allen Zeitungen wimmelt es von Berichten über die 
Bewegung des Goldes, über die Zu⸗ und Abflüſſe dieſes 
Notenbanken. Man hat faſt den Eindruck, als ſei das Gold 
einzig zu dem Zweck erfunden worden, einen feſten Pol 
11 ſchaffen, um welchen alles Intereſſe kreiſt, und ſo die 
Menſchheit vergeſſen zu machen, daß die Regierungen auch 
andere Aufgaben zu löſen hätten im Intereſſe eben dieſer 
Menſchheit. 

Es gab Zeiten nach dem Kriege, in welchen die Länder 
ohne die Goldvaluta ausgekommen ſind. England ſelbſt 
vermochte den Pfundkurs ohne Goldklauſel ſtabil zu erhal⸗ 
ten. Bis eines Tages die Goldvaluta erneut auf den Thron 
e wurde. Nun konnte auch ein neues ſchönes Spiel 

eginnen, man konnte Gold kaufen und verkaufen, konnte 
die Schwankungen an einzelnen Hauptzentren ausnützen 
und aus den Kursdifferenzen Gewinne ziehen, hatte end⸗ 
lich wieder einen ſichtbaren Gott, in deſſen Dienſt man ſich 
inbrünſtig werfen BE 
Man vergaß nur bei Einführung der Goldwährung an 
einige Kleinigkeiten, vergaß, daß die Deckungsvorſchriften 
die Schaffung von Zuſatzkrediten im Falle der Notwendig⸗ 
keit verhindern, vergaß, daß das Gold die Eigenſchaften der 
ugvögel beſitzt, daß es ſich dort anſiedelt, wo es auch ſonſt 
ehaglih und warm zu ſein ſcheint, daß es jedes unwirt⸗ 
liche Klima vermeidet. Man vergaß vor allem, daß die 
Währung trotz aller Golddeckung auf das engſte mit der 
Wiriſchaft verknüpft iſt und kein Eigenleben führen kann. 
Hingegen Beil man einen wirkſamen Angriffspunkt, auf 
den ſich leicht jeder Anſturm konzentrieren konnte. 

Als die Inflation in Deutschland ihre Aufgabe, den 
Beſitz der kleinen Kapitaliſten zu entwerten, den Reallohn 
zu drücken, und alle Macht dem Großkapital zu bringen 
(Stinnes⸗Konzert, Krupp u. a.) erfüllt hatte, iſt plötzkich 
der große Wurf gelungen und die Mark wurde über Nacht 
in Form der Rentenmark ſtabiliſtert. Ohne jedwede reale 
Deckung hielt ſich die Währung in feſter Relation zu den 
ſog. Golddeviſen (Dollar, Schweizerfranken). Schließlich 
wurde auch in Deutſchland die Goldwährung eingeführt. Die 
ausgegebenen Papiernoten mußten entweder durch Gold 
oder vollwertige Deviſen (fremde Zahlungsmittel) bis zum 
feſtgeſetzten Prozentſatz gedeckt ſein. Den eigenen Zahlungs⸗ 
anweiſungen (nichts anderes ſind doch die Noten) traute 
man nicht, aber fremde Zahlungsanweiſungen wogegen 
ebenſoviel wie Gold. 


koſtbaren Metalls in die Treſors der diverſen fe das und 


„Lu“, die Hauptperſon des Stückes, eine arme Kinoange⸗ 
ſtellte, fühlt den Drang zur glückbringenden Fee in ſich. 
Sie iſt ſchön, in ihren erotiſchen Belangen ziemlich entgegen⸗ 
kommend und bald zappelt ein reicher Amerikaner an der 
Angel. Schon die blo Ausſicht auf Reichtum genügt, 
einige Perſonen zu mechaniſieren und das Spiel nimmt nun 


einen wechſelvollen, amüjanten, geiſtvoll⸗witzigen, mit etwas 


Sentimentalität N ten Verlauf. 4 
Die Regie Reichelts bringt Schwung und Tempo 
in die Aufführung, es geht zwar manchmal etwas überlaut 
zu, aber im allgemeinen wurde ganz ausgezeichnet geſpielt. 
Frl. Weber ſtattet die „Lu“ mit verführeriſchem Liebreiz 
und 8 Temperament aus. Eine Glanzleiſtung iſt 
der „Dr. Sporum“ des Herrn Preſes, der dieſen biederen, 
um ſeine Ehrenhaftigkeit beſorgten Rechtsanwalt im Wan⸗ 
del der Geſchehniſſe mächtig vermenſchlichte. Als treue, 
brave Gehilfen ſteht ihm Frl. Kurz beſtens zur Seite. 
Einen Vollblutamerikaner zeichnet Herr Kayer mit dem 
erforderlichen Schwung und Draufgängertum. Den ange⸗ 
heiterten Staatsſekretär gibt Gruber recht amüſant. Die 
Pauſenſzene Ziegler⸗ Reichert ſehr vorteilhaft. 


Vom erſten Worte an herrſchte zwiſchen Szene und Publi⸗ Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
kum herzlicher Kontakt, der ſich in ſteigernden Beifallsbe⸗ 
zeugungen äußerte. 


Sie brachten den Ei enbahna itenſäter 
zum Geftändnis 
Der ungariſche Kriminaliſt Dr. Schweinitzer (mit Brille) 
und der Berliner Kriminaliſt Gennat (ganz rechts, Profil) 
in einem Wiener Caſee. Kriminaliſten dreier Staaten be⸗ 
mühten ſich in Wien um die Aufklärung der furchtbaren 
Attentate von Jüterbog und Viatorbagy. Nach dem letzten 
aufſehenerregenden Verhör, in dem der ungariſche Krimi⸗ 
naliſt Schweinitzer und der deutſche Kriminalrat Gennat den 
Kaufmann katuſchkla zu umfangreichen Geſtändniſſen 
brachten, gelang es unſerem Photographen, die beiden her⸗ 
verragenden Kriminaliſten in einem Wiener Cafee aufzu⸗ 
nehmen. 


Amgegend 


das goldene Kalb 


FFC 


Bis die Wirtſchaftskriſe und die Septemberwahlen das 
Vertrauen der Kapitaliſten erſchütterten. Zuerſt floh das 
inländiſche patriotiſche Kapital jener Teutonen um Hugen! 
berg, Hitler, Silverberg, wohl nur um die Werte über die 
Ungunſt der Verhältniſſe für das deutſche Volt zu erhalten, 
ſchließlich bemerkte das Ausland die Kapftalflucht und 
rückte auch ab. Der Juli 1931 kam und mit ihm die Banken⸗ 
krachs, in Deutſchland wurde der Laden geſperrt und die 
Kunden blieben draußen. Doch ihr Tatendrang war feines? 
falls geſtillt. England hatte ja ſelbſt Gelder in Frankrei 
geborgt, um fie an Deutſchland mit einigen Prozent Ber? 
dienſt weiterzuborgen und nun bot nach der Zahlungsein⸗ 
ſtellung im Reich England die meiſten Angriffsflächen. Der 
Schrei erſcholl: Gebt Gold für jedes Pfund! Und England 
zahlte Gold aus, durch Tage, Wochen, Monate. Bis auch 
ihm die Puſte ausging und es die Einlöſungspflicht der 
Pfunde in Gold aufhob. 

Doch das Goldſpiel hatte Spielfieber erzeugt. Gabs 
nicht Gold gegen Pfunde. mußte es welches gegen Dollar ge? 
ben. Sogar die Notenbanken verloren das Vertrauen in den 
Dollar und tauſchten ihn gegen Gold aus. Das, was no 
vor kurzem ebenſoviel wog wie pures Gold, iſt ein minder⸗ 
wertiges Produkt geworden, brannte die Beſitzer wie Feuer 
und mußte zu Gold gemacht werden. Eine halbe Milliarde 
Dollar in Gold ſoll aus Amerika im heurigen Jahre aus⸗ 
geführt worden ſein. Und doch gibt es in Amerika noch 
immer etwa 3 Milliarden Dollar in Gold gegen 2 Milliar⸗ 
den Noten. Jede Dollarnote kann mit 1,5 Dollar in Gold 
bedeckt werden. Woher alſo die Angſt, warum dieſe Flucht 
aus dem 150 prozentig gedeckten Gelde? Nun, plötzlich wird 
es evident, daß doch nicht die Goldunterlage alein für den 
Wert des Geldes maßgebend iſt, daß auch die Wirtſchaft als 
ſolche einen Einfluß auf die Bewertung ausübt. Und die 
amerikaniſche Wirtſchaft iſt gekennzeichnet durch mindeſtens 
7 Millionen arbeitsloſe Menſchen, durch Verminderung des 
Einkommens der noch arbeitenden Schichten, durch Banken⸗ 
krachs und Zuſammenbrüche. Der Proſperity unhappy end. 

Und was nun? Es wird auch in Amerika an den 
Grundproblemen nicht gerührt. Eine Sanierungsbank wird 
ins Leben gerufen und das Geld verteuert, d. h. Zinsfuß 
erhöht. Doch der Gegenſpieler, diesmal Frankreich, will ſich 
die Möglichkeit zu Goldkäufen nicht nehmen laſſen und er⸗ 
höht 101088 gleichfalls die Diskontrate. Das Spiel geht 
weiter! 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch Rx 


bürgerliche Zeitungen unte tfißt, 
Wo bleibt dann die Konſeguenz? 


Es gibt nur eine zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
der arbeitenden Bevölkerung annimmt. Er 


„Ite Volksſtimme' 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. N 
u ee eee eee 
Wo die Pflicht ruft!“ 


Donnerstag, den 22. Okt., 7 Uhr abends, Diskuſſions⸗ 
abend. 

Freitag, d. 23. Okt., 8 Uhr abs., Theatergemeinſchaft. 

Samstag, den 24. Okt., 6 Uhr abends, Theaterprobe. 

Sonntag, den 25. Okt., 5 Uhr abends, Geſellige Zur 

ſammenkunft. Die Vereinsleitung. 


Arb.⸗Turn⸗ und Sportverein „Vorwärts“ Bielsko. Am 
Sonntag, den 25. Oktober l. Is. findet um 6 Uhr abends 
im großen Saale des Arbeiterheims in Bielsko eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Sämtliche Mitglieder haben be⸗ 
ſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 

Voranzeige! Der A. G. V. „Widerhall“, Wapienica, 
veranftaltet am Samstag, den 24. 10. 1. J. in der Reſtau⸗ 
ration der Frau L. Jenkner ſeine diesjährige Herbſt⸗Lieder⸗ 
tafel, worauf wir ſchon jetzt alle Brudervereine und Gönner 
des Vereins auſmerkſam machen. Es wird erſucht, für uns 
dieſen Tag reſerviert zu halten. A. G. V. „Widerhall“. 

Voranzeige! Der Verein jugendlicher Arbeiter Bielsko, 
veranſtaltet in Kürze ſeine diesjährige November⸗Feier, 
unter der Deviſe, „Nie wieder Krieg“, zu welcher alle 
Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen ſowie alle Kulturorganiſa⸗ 
tionen ſchon jetzt eingeladen werden. Die Vereinsleitung. 

Voranzeige. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverein 
„Vorwärts“ Bielsko veranſtaltet am 14. November l. Js. 
in den Lokalitäten des hieſigen Arbeiterheims, ſeinen dies? 
jährigen Familienabend. Es ergeht hiermit an alle Bru? 
dervereine die Bitte, dieſen Tag für uns freihalten zu 
wollen. N 

Lipnik. (Familienabend) Der Verein jugendl, 11 
Arbeiter in Lipnik veranſtaltet am Sonntag, den 25. Okto“ 
ber l. J. im Gaſthaus des Herrn Klimezak am Kopiec eineſ 
Familienabend, verbunden mit Theater, Muſik und turn?! 
riſchen Vorführungen. Alle Genoſſen und Gönner des 1 
Vereines werden zu dieſem Abend herzlichſt eingeladen 
Kaſſeneröffnung %6 Uhr. Anfang 6 Uhr abends. Eintrit 570 

1 Zloty. Arbeitsloſe zahlen bei Vorweiſung der Legitima“ 
tion 50 Groſchen. Der Feſtausſchuß. 


ss 


5 „Die Kleidung dient der Befriedigung unjeres Schutz⸗ 
edürfniſſes gegen die Witterung. Ihr weck iſt es, eine 
beſtimmte Wärmezufuhr zu vermitteln, die dem Körper ni 
nie ihn umgebende Luft verloren geht. Im Sommer lie 
lid, die Frage der Kleidung ſehr einfach löſen, denn die den 

Orper umgebende Luft war warm, von Sonnnenſtrahlen 

rchdrungen, von Licht geſättigt. Man muß zugeben, daß 

e Frauenmode im Sommer gerade der Hygiene vollkom⸗ 
men Rechnung getragen hat. Das hals⸗ und armfreie Kleid 
aus dünnen, licht⸗ und luftdurchläſſigem Stoff, das loſe ge⸗ 
ragen wurde, vor allem beim Wandern, die kleinen Söck⸗ 
an die den Fuß warm hielten und das unhygieniſche 

trumpfband Überflüſſig machten, das alles waren jehr er⸗ 
freuliche Zugeſtändniffe an die Hygiene, denn dieſe ſommer⸗ 
liche Frauenkleidung entſprach ganz dem Zweck jeder 
Kleidung überhaupt: Sie ſchützte vor den Einflüſſen der 

itterung und war doch luft⸗ und lichtdurchläſſig; ſie be⸗ 
wahrte vor Erkältungen und härtete doch den Körper ab, in⸗ 
em ſie ihn der Sonne und dem Licht ausſetzte. 

Sobald jedoch der Winter kommt, wird die Hygiene 
wieder zum Stiefkind der Frauenmode. Wer noch vor we⸗ 
nigen Monaten im Badeanzug im warmen Sande lag und 
ich bräunen ließ, der trägt heute einen ſchweren, faſt luft⸗ 
undurchläſſigen Wintermantel, mit einem Pelzkragen, der 
dis zur Naſenſpitze Lutz mit hohen Gummiüberſchuhen, 
ie ebenfalls keinem Luftzug Eintritt gewähren. En die 

telle der kleinen Stöckchen And die dünnen Flor⸗ und Geis 
enſtrümpfe getreten, die meiſtens mit feſt anliegenden 

Strumpfbändern befeſtigt find. Wenn dann beim erſten 
itterungswechſel eine tüchtige Erkältung eintritt, dann 
chüttelt man erſtaunt den Kopf und denkt darüber nach, 
wie das wohl möglich ſein kann, nachdem man doch den gan⸗ 
zen Sommer hindurch den Körper ſo ſchön abgehärtet hatte, 
ö daß man zur Freude ſeiner Mitmenſchen faſt wie ein 3% 
dianer ausſah. Hatte das denn gar keine Wirkung gehabt? 
Man vergißt dabei nur, daß es nicht genügt, ſich im 
Sommer hygieniſch zu kleiden, ſondern daß auch die Winter⸗ 
leidung zweckmäßig und vernünftig ſein muß. Ein luft⸗ 
undurchläſſiger Mantel und Gummiüberſchuhe verwandeln 
ihre Träger zweifellos bei ſtrömendem Regen in ie be⸗ 
neidenswerte Menſchen für alle diejenigen, die ſich das nicht 
eiſten können. Aber bei trockener Witterung ſind dieſe 
leidungsſtücke eben doch alles andere als geſund, denn ſie 

0 ſeließen den Körper von jeder Luftzufuhr ab. Auch der 
icke, ſchwarze Wintermantel iſt unhygieniſch. Denn nicht 
er dicke Stoff wärmt den Körper im Winter, ſondern — 
und darüber ſind ſich die allerwenigſten Frauen klar! — die 

‘ Luftſchicht zwiſchen Körper und Mantel. Nicht von der 
icke und Schwere des Mantels, ſondern von der Beſchaffen⸗ 

it dieſer Lufthülle, die von der Körperwärme geheizt 
wird, hängt es ab, ob uns warm und behaglich zumute iſt. 
it empfehlenswerter iſt es alſo, mehrere nicht zu dicke 
leidungsſtücke übereinander zu tragen, als die unter Am⸗ 


} 


Händen hauchdünne Unterwäſche durch einen zentner⸗ 
weren Mantel auszugleichen. Ein 1 fene e 
Wollkleid, ein leichter, wollener Mantel, eine leichte Woll⸗ 


f mütze oder ein kleiner, bequemer Hut, als Unterwäſche 
Neal oder Baumwolltrikots, als Fußbekleidung nicht zu 
Anne Strümpfe, die jedoch nicht durch feſtanſchließnde 
Strumpfbänder, ſondern durch Strumpfhalter mit Hilfe 
eines Gürtels getragen werden eine ſolche Kleidung 
wäre eine natürliche ortſetzung der Frauenmode des Som⸗ 

ers. Glatte, helle 


leiderſtoffe, die immer noch das Licht 


den Es iſt Zeit an die Winterkleidung unſerer Kleinen zu 
ken. Die Sommerkleidchen werden fortgepackt und 
trärme Stoffe verarbeitet. — Das kleine Mädchen 


I am praktiſchſten ein Kleidchen aus Waſchſamt (1). 


ode gen und Manſchetten ſind aus weißem Crepe de Chine 

Hen waſchbarem Stoff. — Ein Koſtüm für das Töchter⸗ 

dung nach dem Vorbild des mütterlichen Anzugs (2). Aus 

Pel elblauem wel nd Rock und Jacke; mit hellgrauem 

Pen garniert find der Pelerinenkragen und die Aermel.— 

beſatz auch an den Kindermänteln (3). Dieſer 

ntel für das Schulkind iſt dunkelgrün; er zeigt reichen 

ufputz, kann offen und geſchloſſen getragen werden 

die hat Raglan⸗Aermel. — Für das Kleinkind iſt 

nſateizende Mantel aus hellblauem Tuch. Kragen und 

Ma ſchetten find mit Pelz beſetzt (4). — Ein elegantes 

i Velztectelchen iſt aus weißem Wollſtoff und zeigt eine 
» kawatte aus Hermelin⸗Imitation (5). 


Für unſe 
Frauenkleidung 


im Winter 


durchlaſſen, lockere, rauhe Gewebe als Mantelſtoffe draußen 
in der Kälte —, darauf kommt es an. 

Noch ein Wort über die Unterwäsche. Alle Leinenſtoffe 
find ſchnell von Schweiß durchnäßt. Durch die Feuhtigkeit 
aber verſchließen ſich ſofort die Hauptporen: Die geſunde 
Hautatmung wird alſo unterbinden und der bekzeflenbe 


Menſch friert. Dies gi auch für alle jteifen und appre⸗ 
tierten Stoffe. Seide dürfte wohl für die meiſten von uns 


unerſchwinglich als Unterwäſche und auch gerade im Win⸗ 


ter nicht empfehlenswert ſein. Statt deſſen aber ein 
leichtes, poröſes Unterzeug aus Baumwolle, das ſehr leicht 


ln Illi DENT 


Das Wirtſchafts eld 
Müde tritt er ein. Und müde 
Schiebt er mir die Groſchen her. — 
Könnte ich nur tröſtlich lächeln! 
Aber ach, es geht nicht mehr... 


Eher möchte ich wohl weinen, 

Seh' ich die zerſchundne Hand, 
Die für wieviel tauſend Griffe 
Dieſen Hungerpfennig fand. 


All Lum II- Hild. Allg 


Heute — morgen — übermorgen — 
Länger reicht das Geld nicht aus. 
Und dann ſchlurft die alte ſture 
Sorge wieder durch das Haus. 


Ewig Armeleuteſuppen! 

Alle Zuverſicht zerſchellt. 

Immer müder ſchiebt des Mannes 
Hand mir zu das Wirtſchaftsgeld. 


Hannah Süd. 
Me IE IM al I] v um 


und 1 gewaſchen werden kann und deshalb auch dem 
wollenen Unterzeug vorzuziehen iſt. Wolle verträgt ja 
kochendes Waſſer nicht, da die Wollfaſer beim Kochen ihre 
n einbüßt und der Wollglanz einer ſtumpfen Fürs 
ung weicht. Und da gerade die Leibwäſche eine beſonders 
gründliche Reinigung verlangt, wozu kochendes Waſſer un⸗ 
erläßlich ſein dürfte, jo iſt Baumwolle aller Art wohl das 
Empfehlenswerteſte für die meiſten von uns. 

Endlich möge man nicht vergeſſen, auch das Wollkleid 
und den Mantel von Zeit zu Zeit ins Freie zu hängen. 


re Frauen 


Dabei ſchadet es nicht, wenn einige Strahlen der Winter⸗ 
ſonne das Gewebe treffen, denn im Winter iſt die Gefahr 
des Bleichens und Verſchließens ſehr minimal. Aber Luft 
und Sonne, vernünftig und in beſtimmten Zeiträumen an⸗ 
gewendet, ſind auch im Winter die wirkſamſten Vertilger 
der Bakterien des Straßenſtaubes. Und eine zweckmäßige 
hygieniſche, ſaubere und gepflegte Kleidung haben wir 
Frauen nicht nur im Sommer, ſondern auch in der kalten 
Jahreszeit nötig, denn ſie iſt unſer beſter Schutz gegen alle 
Erkältungskrankheiten. ‘ 


„Der Kongreß tanzi* 
heißt der neue Ufa⸗Film, der am Freitag in Berlin urauf⸗ 4 
geführt wird. Das Wien des Jahres 1815 iſt der Schau⸗ 


platz der Handlung, 


(Willy Fritſch) mit der Handſchuhverkäuferin Chriſtel 


(Lilian Harvey), die hier gerade zum Heurigen gefahren 4 


ſind. 


Was willſt du werden? 


„Ein Sturmklingeln, von i 2 
unterſtützt, dazu ein Stimmduett von unverfennbarer Stärke 
— es kann keinem Zweifel unterliegen, daß es meine Söhne 
ſind, die Einlaß begehren. | 

„Mach auf, Mutti! Wir ſind es.“ 

„Das habe ich mir gedacht. Glaubt ihr, jemand anders 
macht ſolchen Krach? Wo ward ihr denn ſo lange?“ 

„Bei Arnold, Mutti. Wir haben Zirkus gespielt. Bri⸗ 
Kite hat zugeſehen und die kleine Giſela. Ich war Kunſt⸗ 
reiter.“ 

„Ich war Clown, Mutti. Arnold auch. Aber ich konnte 
es viel beſſer.“ 

„Davon bin ich überzeugt, mein Dicker. Was hat denn 
Arnolds Mutti geſagt?“ a 

„Die war weg.“ 2 a 

„Die Glückliche! Nun ſetzt euch mal ein bißchen ruhig 
zu Mutti auf den Balkon!“ h 

„Mutti — die kleine Giſela hat mich angelacht. Mich 
— nicht den Arnold. Und dann hat ſie mich geſtreichelt. 
Das heißt: eigentlich hat ſie mich an den Haaren geriſſen. 
Mutti —“, das Geſicht meines Sroßen iſt plötzlich ganz 
ernſt und zärtlich bittend — „warum kriegen wit kein 


Schweſterchen?“ f R 
„Bobchen, du weiſt doch, wie wenig Geld Mutti hat. 
Und wie wenig Zeit. Ein Baby muß ſehr viel Pflege ha⸗ 
ben. Das braucht ſeine Mutti ganz und gar. Wer ſollte 
denn auf das Schweſterchen aufpaſſen?“ 
„Na — das könnte ich ja tun.“ 
„Das iſt ſehr lieb von dir, Großer, aber es würde dir 
bald zu viel werden. Und wenn du in der Schule biſt ..“ 
it einem leiſen Seufzer ſieht Bob die Unerfüll barkeit 
ſeiner Sehnſucht ein. Aber fertig iſt er noch nicht damit. 
„Mutti, möchteſt du denn gern noch ein Baby haben?“ 
„Wenn ich Zeit und Geld hätte, gewiß, Bob. Babys 
ſind ſehr ſüß.“ a 85 
„Laß man, Mutti! Wenn ich groß bin und Geld ver⸗ 
diene, dann brauchſt du nicht mehr zu arbeiten. Dann 
kannſt du noch ein Baby kriegen.“ N N 
Er ſieht mich ſtrahlend an und iſt augenſcheinlich ent⸗ 
täuſcht, daß ſich in meinem Geſicht nicht die erwartete Be⸗ 
geiſterung malt. Ich ziehe ihn an mich und frage ihn: 
„Was willſt du denn werden, Bob?“ 
„Irgendwas im Zirkus Kunſtreiter — oder am 
N Findeſt du das ſchön, Mutti?“ 
„Ich weiß nicht, Großer. Etwas gefährlich.“ 
„Ja oder Tierarzt. Das wäre auch ſchön — dann kann 
ich den Tieren helſen! ; 
„Das gefällt mir auch beſſer, Bob. Abor willſt du nicht 
lieber Menſchenarzt werden und Menſchen helfen?“ 
„Nein!“ 8 
„Warum denn nicht?“ 
„Ich habe Tiere lieber. 
tiger als Menſchen.“ 
Ich ſehe meinen Sohn von der Seite an: iſt das nun 
Idealismus? 8 
7 „Außerdem verdient man ſehr viel Geld als Tierarzt, 
utti!“ 


Und Tiere haben es auch nö⸗ 


„Ja — denk mal: auf dem Land die vielen Kühe! Und 
LER fie nur geſund, wenn die Bauern mir vorher Geld 
geben.“ 

Om — der Idealismus hat alſo Grenzen. 


uſtſchlägen gegen die Tür 


Da meldet ſich Bü, der als echter Sohn ſeinet Mutter 
6 us der, Anierpaltung Bo dong 
ſchmerzlich empfindet: „Frag' mich doch mal, utti!“ - 


eines Liebesabtenteuers des Zaren 


8 


73 


„Ja, richtig, Bülein, was willſt du denn werden?? 


„Clown.“ 
Seine Augen leuchten vor Begeiſterung. „Dann kann ich 
immer Unſinn machen, Mutti.“ N 


Es kommt wie aus der Piſtole geſchoſſen. 


* 


Soll ich dieſer ſeligen Zukunftfreude gegenüber etwas 


von der Tragik des Bajazzodaſeins verlauten laſſen? Bü 


iſt erſt acht Jahre alt und Gott ſei Dank gar nicht ſenti⸗ 


mental. Es würde wenig Eindruck auf ſein glückliches Laus⸗ Fi 


Außerdem denkt er ſtark nach: „Viele 


bubentum machen. 


* 


leicht werde ich auch Boxer, Mutti. Ich bin ja ſehr ſſark.“ 


Er reckt ſeine ſtämmige kleine Geſtalt. 


mer unter.“ 
garnich wahr!“ 


„Is ja 
55 doch wahr!“ 
„Halt!“ — Ißh verhindere die bereits angebahnte 


zwiſchentreten. „Wie wärs denn jetzt mit dem 
Waſcht euch immerhin ſchon die Hände!“ 


bendbrot? i 


Und während der künftige Tierarzt mit dem vereinigten 


Grock⸗Schmeling abzieht, höre ich den Kleinen ſagen: „Mor⸗ 
gen ſpielen wir wieder Zirkus. Dann renn' ich Arnold mit 
nem Beſen um. Das wird fein!“ 2 


Annie Höckner. 


Die Polizeibeamtin 


Es iſt Sonnabend nachmittag. In dem großen Waren⸗ 
Die letzten Einkäufſfe 


hauſe herrſcht ein ſtarker Andrang. 
werden noch haſtig beſorgt. 

Ein junges 
19 bis 20 Jahre alt, wühlt ſich am Strumpftiſch ein Paar 
der dunkelfarbigen Seidenſtrümpfe heraus und läßt ſie mit 
9 1 Selbſtverſtändlichkeit, als wäre der ganze L 
Eigentum in ihre 00 gleiten. 
ſie ihren Weg fort. Ih 
ſames, Geiſtesabweſendes. 


Hinter ihr taucht plötzlich eine alte, grauhaarige dam 


Be⸗ 
weisführung für die größere Stärke durch energiſches Das 


„Bob kriege id im; 


* 


Sr 


* 
* 


J 
Pe, 


ädchen, ſchlank und gut gewachſen, etwa 


aden ihr 4 
Mit müden Schritten ſetzt 


te Art zu gehen hat etwas Selt⸗ 


auf. Langſam geht ſie hinter dem Mädchen her, bleibt hier 


und dort am Ladentiſch ſtehen. Anſichtbare Fäden ſcheinen 
die beiden Frauen zu verbinden. Ein graumelierter Herr 


ſucht aufgeregt in ſeinen Taſchen; um freie Hände, er; 7 
2. Pe 


kommen, legt er jeine Aktentaſche auf eine freie 


Alles Mögliche fördert er zu Tage: Streichhölzer, Schlüſſel, 


Taſchentücher, Bleiſtifte, zuletzt 


ſeine 
Sachen landen auf der Aktentaſche. 


Intereſſiert ſchauen 


Brieftaſche. Alle 
die 


— 


beiden Frauen zu, wie er haſtig die Sachen wieder in ſeine 3 


Taſchen verſtaut, die Brieftaſche ſehr fahrläſſig 
äußere Taſche. 
aufreizend zum Diebſtahl ein großes Stück über den Taſchen⸗ 
rand hervor. Haſtig ſtrebt der Herr dem Ausgange zu. 

Mit einem kühnen Griff hat das Mädchen die Brief: 


in ein; 
Sie ſcheint wohlgefüllt zu ſein und lugt 


2 


45 


taſche erwiſcht und läßt ſie zu den Strümpfen in ihre Taſche 
gleiten. 3 


Draußen ſteht der Herr an der Halteſtelle und ſucht. 


Endlich findet er in ſeiner Weſtentaſche etwas Kleingeld 
und will den Autobus beſteigen. Da tritt die alte Dame 


auf das Mädchen zu und nimmt ihr die Brieftaſche und die 


Strümpfe ab. Das Mädchen erbleicht und zittert. „Warten, 


zu 


. 


* wie gelähmt. 
Mein Herr, vermiſſen Sie etwas?“ Der Herr ſchreckt 
aus ſeinen Grübeleien auf. Das nervöſe Suchen beginnt 

von neuem. 


Die Dame 
Sie biegen 


1 Mechaniſch folgt das Mädchen auch dieſer Anweiſung. 
Mit weichen Knien ſteigt ſie die Treppe hinauf und ſinkt 
erſchöpft auf die Bank. 

Es iſt ziemlich dunkel im Korridor. Nur an den Türen 
leuchten weiße Schilder und helle Nummern. Eben ver⸗ 
läßt ein Schupo ein Zimmer. Mit feſtem Schritte geht er 
0 den langen Korridor entlang auf das Mädchen zu. Da 
ſpringt das Mädchen entſetzt auf. Was war mit ihr, und 
wo war ſie? Richtig, ſie hatte geſtohlen, war ertappt wor⸗ 
I den. Das Schild an der Haustür, das ſie wohl geleſen, 
bdeſſen Sinn ſte aber nicht erfaßt hatte, trug die Aufſchrift 
Polizeiwache“, und jetzt kam der Schupo, um fie ins Ge⸗ 
flängnis einzuliefern. Ob fie fliehen konnte? Ihre Augen 
irren zum Ausgang. Der ganze Korridor dreht ſich vor ihr. 
Sie ſteht wie angewurzelt. 

N „Iſt Ihnen nicht wohl Fräulein? Warten Sie, ich 
birnge Ihnen ein Glas Waſſer. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich 
nur wieder!“ Der Beamte hilft der faſſungslos ſchluchzen⸗ 
den auf die Bank und bringt ihr ein Glas Waſſer. Gleich 
darauf heben vier kräftige Arme ſie weit hoch und legen 
ſie ganz tief hinunter. Dann ſchwindet ihr das Bewußtſein. 
Als ſie aufwacht, liegt ſie in einem weichen Bette. Vor 
ihr ſteht ein Mann im weißen Kittel. „Sie machen ja 
öne Geſchichten,“ jagt er. „Na, nun regen Sie ſich nur 
nicht wieder auf! Wir werden Sie ſchon wieder auf die 
Beine bringen. Sagen Sie, wie lange hungern Sie denn 
ſchon? And warum laufen Sie denn bei dieſem Wetter ohne 
Strümpfe herum?“ Stockend erzählt ſie. Arbeitslos ſeit 
inem Jahre. Ausgeſteuert. Vier Tage hatte ſie nur von 
einem Stück Brot gelebt. Dann hatte fie gar nichts mehr! 
Sie ſchluchzt auf. „Nun komme ich wohl ins Gefängnis?“ 
5 „Warum denn? Sie ſind im Krankenhaus gut auf⸗ 
gehoben. Was wollen Sie denn im Gefängnis? Schweſter 
ophie wird Sie ſchon wieder hochpäppeln, nicht wahr, 
berſchweſter?“ Verwundert ſieht ſie den Arzt an. Er iſt 
blond und noch jung, aber er hat ſo verſtehende Augen. 
Gütig ſtreicht er ihr über den braunen Schopf. Sie atmet 
erleichtert auf. Sicherlich hat fie das Schlimme geträumt. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
IN Freitag. 16: Engliſch. 16,40: Kinderſtunde. 17,35: 
Otrcheſterkonzert. 19,20: Vorträge. 20,15: Aus Warſchau: 
23: Abendkonzert. NR 

Warſchau — Welle 1411,8 
Freitag. 15,25: Vorträge. 16: Engliſch. 16,20: Vor⸗ 
äge. 17,35: Orcheſterkonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: 
5 in oniekonzert 23: Tanzmuſik. 


1 Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
15 Freitag, 23. Ottober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattentonzert. 10,10: Von Berlin: Schulfunk. 15,25: 
Stunde der Frau. 15,50: Das Buch des Tages. 16,05: Lie⸗ 
det. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,10: Zweiter landw. 
reisbericht; anſchl.: Selbſtbildniſſe heutiger Dichter. 
7,45: Breslau 1418. 18,10: Höhepunkte ſchleſiſcher Kunſt. 
a 8,30: Die ſchleſiſche Landſiedlung in alter und neuer Zeit. 
19: Aus Stuttgart: Mit „Graf Zeppelin“ in die Arktis. 
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1 ſagt die Alte gebieteriſch. Das Mädchen ſteht vor Schreck J 19,30: Wetter; auſchl.: Die Donkoſaken fingen auf Schall⸗ 


platten. 19,55: Wetter. 20: Verwirrung um Amalie. 21: 
Aus Berlin: Konzert., 21,35: Blick in die Zeit. 22: Zehn 
Minuten Arbeiter⸗Eſperanto. 22,25: Fußballmeiſterſchaft 
im Arbeiterſport. 22,45: Tanzmuſik. In einer Pauſe — 
von 23,10—23,20: Die tönende Wochenſchau. 0,30: Funkſtille. 


Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Groß⸗Kattowitz. Am Freitag, den 23. Oktober, nachmittags 
7 Uhr, findet im Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Als Referent erſcheint der Genoſſe Dr. Glücksmann. Vollzähliges 
Erſcheinen notwendig 

Königshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, nachmittags 
15 Uhr, wird im großen Saale des Volkshauſes an der ulica 
3⸗go Maja 6, Genoſſe Kowoll einen zeitgenöſſiſchen Vortrag 
halten. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten, zahlreich 
daran teilzunehmen. 


Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Sonntag, den 25. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, 
findet im Saale des Volkshauſes ein Vortrag vom Sejmabgeord⸗ 
neten Genoſſen Kowoll, ſtatt. Sämtliche Genoſſinnen werden ge: 
beten hierzu zu erſcheinen, da das aktuelle Thema für jeden in 
der augenblicklichen Zeit notwendig it. — Sonnabend, den 31. 
Oktober, abends 7 Uhr ſpricht der bekaunte Frauenarzt Dr. Tei⸗ 
bel im Königshütter Volkshaus. Das Thema lautet: „Hygiene 
der Frau“. Alle Genoſſinnen, Genoſſen, Gewerkſchafter wie deren 
Frauen ſind hierzu eingeladen. Der Eintritt iſt frei. 


Bergbauinduſtrieverband. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, feiert 
der Verband, im Saale des Herrn Bialas, ulica Czarnolesnta, 
jein 30jähriges Beſtehen. Programm: 1. Muſikſtück, 2. Begrützung 
der Gäſte, 3. Feſtanſprache des Kameraden Kaſahl, 4. Thea r: 
aufführung, nach der Theateraufführung Tanz. Die Preiſe ſind, 
der heutigen Zeit entſprechend, niedrig gehalten. Kaſſen⸗ 
eröffnung 4 Uhr. Anfang 5 Uhr. Die Mitglieder der freien Ge⸗ 
werkſchaften, der Partei und auch Nichtmitglieder aus Schoien⸗ 
tochlowitz und Umgegend, ſind freundlich eingeladen. Mitglieds⸗ 
buch legitimiert. 


f Metallarbeiter. 5 

Königshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, findet nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludowy) ulica 3⸗go Maja 6, 
gemeinſam mit den Freien Gewerkſchaften eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. 
Kowoll. Die Kollegen werden gebeten, mit ihren Frauen 
vollzählig zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den Oktober 1931, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Verſammlung bei Herrn Kozdon, ulica Sienkie⸗ 
wicza 11. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Friedenshütte. Am Sonntag, den 25. Oktober, vormittags 
10 Uhr, findet bei Machuletz unſere Monatsverſammlung jtat: 


Achtung, Freie Gewerkſchaften! 

Königshütte. Sonntag, den 25. Okt., nachm. 3 Uhr, findet im 
großen Saal des Volkshauſes (Dom Ludowy) eine Mitglieder⸗ 
Dazu ſind die 
Kulturvereine und Parteimitglieder herzlich eingeladen. Wis 
Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Da der 
Vortrag über die augenblickliche Lage für unire Bewegung lehr⸗ 
reich zu ſein verſpricht, ſo bitten wir alle Kollegen und Genoſſen, 
vollzählig mit ihren Frauen zu erſcheinen. Der Ortsausſchuß. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Donnerstag: Muſik. 
Freitag: Geſang ab 9 Uhr. 
Sonntag: Heimabend. 
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Schriftleitung: Johann Komwoll; für den geſamten Inhalt 
und Imerate verantwortlich: Theodor Raiwa, Mala 
Dabröwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 

Sp. z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


BURO 


ALLER ART 


in großer Auswal:. 


empfiehlt N 
’ T -GUTGEPFLEGTE 
1 1 5 90 ‚| BIERE U, GETRÄNKE 
i MEANS, || JEGLICHER ART 
* * E . 
Geſchüftsbüchet VORTREFFLICHER 
5 air an MITTAGSTISCH 
0 h EEE ERREGER 
Ar ae REICHHALTIGE 
hat vorrätig AB EN DK ART E 
Rattowitzer Buchdruckerel - 


und Verlags⸗Ep. Ale. 


NEFIMASCHINEN 


RÄUME VORHANDEN NETTE 
P STSITICSE EEE BEN 


. 2 un 4 


2 5 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 1 


Donnerstag, den 22. Oktober: Rote Falken. Rezitation“ 
abend. 
Freitag, den 23. Oktober: Lichtbildervortrag im Heim. 
Sonnabend, den 24. Oktober: Rote Falken. Spielabend. 
Sonntag., den 25. Oktober: Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 24. Oktober: Brettſpiele. 
Montag, den 26. Oktober: Schechabend. 
Mittwoch, den 28. Oktober: Vortrag. 
Sonnabend, den 31. Oktober: $ eimabend. 
Alle Abende fangen pünktlich um 7 Uhr abends an. 


Freie Sportvereine. 

Siemianowitz. (Schachler.) Der, Freitag, den 23. Okto“ 
ber, abends 7 Uhr, feſtgeſetzte Schachabend findet aus beſtimmten 
Eründen erſt Sonnabend, den 24. Okteber um die ſelbe Zeit ſtatl⸗ 
Nächſte Woche, wie ſonſt, und zwar Dienstag und Freitag. 0 


Freie Sänger. 

Kattowitz. Unjere Mitgliederverſammlung findet Sonn 
tag, den 25. Ottober 1931, abends 7 Uhr, im Saale des Zentral 
Hotels ſtatt. 1 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Fre? 
tag, den 23. Oktober, abends 735 Uhr, Mitgliederverſammlung⸗ 
Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. 1 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. ö 
Kattowitz. Am Freitag, den 23. Oktober 1931, abends 38 
Uhr, findet im Saale des Zentral-Hotel unſere Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesord⸗ 
nung ſtehen, tt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſtheinen, 


r 


Bismarckhütte und Schwientochlowig. (Ortsausſchuß.) 
Am Donnerstag, den 22. Oktober, abends 7 Uhr, findet im 
Mektallarbeiterbüro, ul. Krakowska 21, eine wichtige Vorſtands“ 
ſitzung ſtatt. Der Zahlſtellenvorſtand der Bergarbeiter Schwien⸗ 
tochlowitz, iſt mit eingeladen und wird erſucht, bejtimmt zu 
erſcheinen. N 

Schwientochlowitz. (D. S. A. B-Jugend) Am Dienstag 
den 27. Oktober 1931, findet im Lokal bei Herrn Bialas ulien 
Czarnolesna 25, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Begin 
7% Uhr abends. Um vollzähliges Erſcheinen der Jugendge? 
noſſen und Genoſſinnen wird gebeten. Gäſte willkommen! 

Königshütte. Wir machen nochmals auf unſere am Sonntag, 
den 25. d. Mts., ſtattfindende Mitgliederverſammlung aufmerk⸗ 
ſam. Alle Schachgenoſſen werden gebeten vollzählig und pünkt⸗ 1 
lich zu erſcheinen, da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind. wu 

Königshütte. (Zentral-Berband der Zimmerer 
und verwandter Berufsgrupen.) Sonnabend, den 

1 


r 
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24. d. Mts., nachmittags 18 (6) Uhr, findet im Volkshaus 
Königshütte, 3⸗go Maja 6, eine Verſammlung unſeres Verbau # 
des ſtatt. Die Maurer der umliegenden Orte ſind dazu mit ein⸗ 
geladen. 2 
Königshütte. (Gewerkſchaftsjugend und Jugend“! 
genoſſen.) Am Sonntag, den 25. Oktober, findet nachmſt? 
tags 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludowy) ulica 3⸗go Majı 6, 
gemeinſam mit den Freien Gewerkſchaften, eine Mitgliederve!! 
ſammlung ſtatt. Jugendgenoſſen, daß ihr an der Zukunft 5 
intereſſtert ſeid, könnt ihr beweiſen, wenn ihr an dieſer Ver? 
ſammlung vollzählig erſcheint. ; 1 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 28. Oktober 1931, abend? 
um 6% Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina der erſte 
Vortrag ſtatt. Am zahlreichen Beſuch der Kulturvereine, 7 
en und Partei, wird erſucht. Referent: Kollege Bache 
wald. 2 


en 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 25. Oktober 1931, findet 
bei Brzezina, vormittags 10 Uhr, eine Zuſammenkunft der Vor? 
ſtände von den einzelnen Kulturvereinen ſtatt. Br 

Königshütte. (Abt.: Theatergruppe.) Am Donners“ 
tag, den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, findet eine Sitzung den 
Theatergruppe ſtatt. Alle Mitglieder, beſonders die Mitwirken? 
den von „Die Zermalmten“ werden gebeten, vollzählig zu er“? 

i 
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ſcheinen. Tagungsort: Leſezimmer. 
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